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Zusammenfassung 

Die Diskussion um kreative Städte gewinnt an Bedeutung, so dass 

auch die Zahl entsprechender Untersuchungen stark zugenommen 

hat. In der Regel handelt es sich um Studien zu wirtschaftlich orien-

tierten Innovationen, dabei wird der Innovationsprozess in einer Art 

Retrospektive behandelt. 

Die aktuelle Untersuchung über den Metropolitandistrikt Quito stellt 

den Aspekt der sozialen Innovation in den Vordergrund, mit dem 

Schwerpunkt auf der Fähigkeit neue Planungskonzepte einzuführen / 

umzusetzen. Der zentrale Akteur ist also die Lokalregierung. Dabei 

werden das lokale Wissen der Lokalregierung und bereits theoretisch 

abgeleitete Kriterien kreativer Räume als bestimmende Elemente die-

ses Prozesses sozialer Innovation analysiert. Es geht also um die im 

dem konkreten Raum bestehenden Faktoren und die Art ihrer Nutzung 

in dem Innovationsprozess. 

Methodisch wird mit dem Ansatz angewandter Geographie gearbeitet. 

Bestehende Konzepte bilden die Basis, mit Blick auf einen Dialog zwi-

schen Wissenschaft und kommunaler Realität werden diese in Europa 

/ Nord-Amerika erarbeiteten Konzepte auf ihre Anwendbarkeit unter 

den Bedingungen einer südamerikanischen Millionenstadt “getestet”. 

Die Studie legt nahe, dass angewandte Geographie als begleitende 

Forschung und Wirkungsbeobachtung komplexe und dynamische 

Raumentwicklungsprozesse in der Dritten Welt nachverfolgen kann. 

Die in der überwiegenden Zahl der Untersuchung auf nationaler 

Ebene genutzten Indikatoren intellektuellen Kapitals können auf einen 

konkreten, kommunalen Raum bezogen werden. Zwischen den Indi-

katoren lokalen Wissens, sozialer Innovation und kreativer Territorien 



 

2 

lassen sich vielfache Wechselbeziehungen aufzeigen. Dabei ist inte-

ressant dass der Bürgermeister von Quito lokal ein Programm vor-

stellt, dass alle Elemente des Paradigmas “neue kommunalpolitische 

Kultur” aufweist.  

Mit Blick auf eine Fortsetzung des Dialogs “angewandter Wissen-

schaft” über Raumstrukturen in der Dritten Welt, dass die Entwicklung 

im Metropolitandistrik Quito erste empirische Belege zu den Strategi-

schen Leitthemen der “Zukunftsstadt” anbietet.  
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Summary 

The discussion on creative cities is gaining importance resulting in an 

increasing number of relevant publications. As a rule these studies 

have been dealing with economically oriented innovations usually 

treating the innovation processes in a kind of retrospective. The pre-

sent study of the Metropolitan Distrikt Quito focusses on the aspect of 

social innovations with the perspective to introduce and implement 

novel planning concepts. Thus the central actor is the local govern-

ment. The local knowledge of the local government is analysed in the 

light of theoretically deduced criteria of creative territories as determin-

ing factors of the process of social innovation. The main issue is to 

relate the factors found in concrete territories and their implementation 

during the innovation processes.  

The methodology of applied geography is employed using existing 

concepts are the basis. These concepts, which were elaborated in Eu-

rope / North America, are “tested” for their applicability under the con-

ditions of a South American metropolis, with a view of a dialogue be-

tween science and the actual communal situation. The study indicates 

that applied geography can follow complex and dynamical territorial 

development processes in the Third World by accompanying research 

and observation. 

The indicators of intellectual capital investigated in most of the studies 

can be related with concrete, communal areas. Numerous interactions 

have been demonstrated between the indicators of social innovation 

and creative territories. In this context it is interesting to note that the 

mayor of Quito has presented a local programme exhibiting all ele-

ments of the paradigm “novel communal political culture”. 
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Regarding the continuation of the dialogue taking place in “applied sci-

ence” it can be stated that the development begun in the Metropolitan 

Distrikt Quito offers first empirical proofs towards the strategic main 

subjects of the “Future City Concept”. 
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1. Einleitung  

Die Diskussion über ein “kreatives Territorium” stellte eine Arbeitslinie 

der Wirtschafts- und Sozialgeographie in den 1980/90er Jahren dar, 

wobei die Konzentration der Arbeiten wirtschaftlichen Prozessen, den 

entsprechenden Territorien und den dortigen Wirkungen gilt (Torres 

Enjuto, 2013). In jüngerer Vergangenheit zeigt sich eine Öffnung der 

Diskussion über kreative Territorien, wobei wirtschaftliche, technolo-

gische, wissenschaftliche und kulturelle Aspekte ausgegliedert und 

auf ihre räumlichen Ausdrucksformen untersucht werden (Suwala, 

2014). Diese Diskussion bietet eine interessante Basis, z.B. um Über-

legungen zu den räumlichen Bedingungen kreativer Territorien zu ver-

tiefen. 

Eine wesentliche Basis der Kreativität liegt im Humankapital eines 

Territoriums (Sánchez Moral, 2013), wobei angenommen wird, dass 

die dort lebenden Menschen wesentliche Quellen der Kreativität dar-

stellen. Aber es bestehen weitere soziale und umweltbezogenen Be-

dingungen für Kreativität. Viele dieser Bedingungen können unter dem 

Begriff der immateriellen Vermögenswerte gefasst werden, die den 

“Wert” eines Territoriums bestimmen, aber auch eine ausgeglichene 

Entwicklung erst möglich machen (Bontis / Keow / Richardson, 2000). 

Die Gesamtheit dieser Vermögenswerte kann auch als “lokales Wis-

sen” bezeichnet werden. Im Lauf der Geschichte hat sich dies in Tra-

ditionen aus Wissen verfestigt und es der lokalen Bevölkerung erlaubt, 

sowohl in Not- wie in Überflusszeiten ihr Leben zu gestalten (Westlund 

/ Bolton, 2003). Lokales Wissen beinhaltet also traditionelles “know-

how” und kulturelle Faktoren einer Region. Auf der Basis dieser Tra-

ditionen ist es möglich, Wissen an Umweltveränderungen anzupas-
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sen, Differenzierungsvorteile gegenüber anderen Regionen (und de-

ren Wissensformen) zu entwickeln, damit die eigene Wettbewerbsfä-

higkeit zu stärken (Torres Enjuto, 2013). Eine solche Ausgangslage 

ermöglicht das Erschaffen von Wohlstand und positive Effekte für die 

gesamte lokale Gesellschaft. Lokales Wissen ist Ansatzpunkt für 

nachhaltige Entwicklung, da es wirtschaftliche, soziale und umweltbe-

zogene Aspekte in Verbindung bringt (Placet / Anderson / Fowler, 

2005). 

Ein besonderer Aspekt in der Diskussion um kreative Territorien sind 

die “kreativen Städte” (Florida, 2010), ein Konzept, das von den Ver-

einten Nationen eingeführt und verschiedenen internationalen Orga-

nisationen unterstützt wird. Kreativität wird in diesem Kontext in kultu-

rellem Zusammenhang definiert und auf ausgewählte Bereiche wie 

Kino, Theater, Musik, Gastronomie bezogen (UNESCO, 2010). 

Ziel dieser Arbeit ist es, die Elemente des Lokalen Wissens zu analy-

sieren, die auf der Basis der Zusammenstellung von Suwala (2014) 

Indikatoren kreativer Städte beeinflussen. Dies soll auf der Grundlage 

des Metropolitiandistrikts Quito (DMQ) als empirisches Beispiel ge-

schehen. Auf diese Art und Weise kann eine konzeptionelle Basis ge-

schaffen werden, um die Perspektive eines kreativen räumlichen Um-

feldes in einem neuen Kontext zu diskutieren. Dies ermöglicht dann, 

weitere zukünftige Forschungen zu präzisieren, insbesondere vor 

dem Hintergrund der Chancen und Limitierungen eines Ansatzes an-

gewandter Geographie als Instrument zur Analyse laufender territori-

aler Prozesse in der Dritten Welt.  
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Zu diesem Zweck werden zunächst einige Überlegungen zum theore-

tischen Kontext präsentiert, auf dieser Basis die Untersuchungsme-

thode entwickelt. Die Methode wird mit der Feldstudie des DMQ über-

prüft, die Resultate und Schlussfolgerungen abschließend präsentiert. 
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2. Der theoretische Rahmen  

Um die Elemente des Lokalen Wissens einordnen zu können, die sich 

in kreativen Städten finden lassen, wird zuerst das Konzept des Loka-

len Wissens und seine Ausdrucksformen vorgestellt. Daraufhin wird 

der Ansatz kreativer Städte analysiert, und schließlich die Verbindung 

zwischen beiden Konzepten erarbeitet. Dies geschieht unter der An-

nahme, dass lokales Wissen und kreative Städte wichtige Determi-

nanten für den umfassenden, aber noch nicht präzise gefassten Kom-

plex der sozialen Innovation sind. 

2.1 Lokales Wissen 

Lokales Wissen wird von den regionalen immateriellen Werten gebil-

det, die auf institutioneller und personengebundener Ebene vorliegen. 

Bezogen auf Institutionen betrifft das Faktoren, die einer Organisation 

Wertschöpfung ermöglichen, die das physisch nicht sichtbare Eigen-

tum umfassen und daher auch nicht in einem Kostensaldo auftauchen. 

Es kann sich beispielsweise um traditionelles lokales Wissen oder Bei-

träge zu wissenschaftlichen Erkenntnissen in einem Territorium han-

deln, welche die diesem Territorium einen spezifischen Prozess regi-

onaler Entwicklung ermöglichen. 

Normalerweise zeigt sich lokales Wissen in drei Dimensionen, die sich 

über den Themenkomplex näher definieren lassen, auf die es bezo-

gen ist.  Das personengebundene lokale Wissen liegt in jeder einzel-

nen Person, das strukturelle lokale Wissen liegt in den internen Ab-

läufen einer Organisation und das beziehungsgebundene lokale Wis-

sen ist auf der Ebene der Kommunikationen der einzelnen Personen 

und der Organisation mit ihrem jeweiligen Umfeld zu finden (Martos et 
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al., 2008). Auf der Grundlage dieses allgemeinen Schemas soll die 

Untersuchung ablaufen.  

Bisher wurden Ansätze lokalen Wissens vor allen Dingen im Umfeld 

von Wirtschaftsunternehmen angewandt, vereinzelt auf soziale As-

pekte übertragen. Die Verbindung mit dem Ansatz kreativer Städte 

zeigt jedoch Besonderheiten, die bisher kaum erforscht wurden. 

Das personengebundene lokale Wissen lässt sich auf ein gesamtheit-

liches Management von Kommunen und weiteren kleineren Territori-

aleinheiten beziehen. Damit wird der ursprüngliche räumliche Refe-

renzrahmen dieses Konzeptes verändert, aber eine solche Verände-

rung kann gleichzeitig auch Prozesse der Dezentralisierung fördern. 

Spencer und Spencer (1993) haben ein Modell von Kompetenzen der 

personeller Ressourcen in einem Unternehmen definiert, das sich aus 

folgenden Bestandteilen zusammensetzt: Werte und Einstellungen, 

Wissen und Kapazitäten der Personen. Dieses Schema soll den Leit-

faden für die Analyse des personengebundenen lokalen Wissens dar-

stellen.  

Die Werte und Einstellungen einer Institution schließen die der Perso-

nen ein, die in der Institution beschäftigt sind, dabei werden traditio-

nelle kulturelle Wertvorstellungen des betreffenden Territoriums im-

mer eine Rolle spielen. Ebenso sind die persönlichen Einstellungen 

eingeschlossen, die sich bei unterschiedlicher Situation in dem betref-

fenden Territorium zeigen. Sie stellen eines der wertvollsten Elemente 

des lokalen Wissens dar  (Zambrano / Merino / Castellanos, 2012). 

Gleichzeitig sind sie auch ein Schlüssel, um bestimmte Werte in einem 

Territorium zu generieren, da das ethische Verhalten das Vertrauen 
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auf der Seite von Investoren, Touristen oder auch der lokalen Bevöl-

kerung stark beeinflusst.  

Wissensformen hängen stark von den Kenntnissen der einzelnen Per-

sonen ab. Sie können durch verschiedene, komplementierende Ka-

näle strukturiert werden: Ausbildung und Erfahrung. Im Bereich der 

Ausbildung sind die grundlegende und die spezifische Ebene zu un-

terscheiden. Auch wenn sehr unterschiedliche Indikatoren existieren, 

wird die grundlegende Ausbildung in der Regel mit Indikatoren des 

Bildungsniveaus gemessen, während die spezielle Ausbildung mit 

Kennziffern des technischen Wissens und der Managementfähigkeit 

bewertet wird. Im Bereich der Humanressourcen werden parallel auch 

Kenntnisse über Erfahrungen aufgebaut. Die Kapazitäten beziehen 

sich darauf, was bestimmte Personen in den unterschiedlichen öffent-

lichen oder privaten Institutionen eines Territoriums zu leisten im 

Stand sind.  

Die nachfolgende Zusammenfassung stellt die wesentlichen Indikato-

ren als Übersicht dar. 
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Übersicht 1: Zusammenfassung Indikatoren des Humankapitals 
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Das lokale Strukturkapital umfasst die immateriellen Werte einer Or-

ganisation, mit denen es möglich ist, ihre Aufgaben effizient zu erledi-

gen. Es werden verschiedene Teilaspekte dieses Strukturkapitals ge-

nannt, normalerweise wird es in drei großen Bereichen beschrieben: 

kultur-, organisations- und technologiebezogen. 

Die Organisationskultur schließt geschichtliche Erfahrungen, die all-

gemeinen Werte und die Vision ein, mit der eine Institution ein be-

stimmtes Vorhaben umsetzen will. Die Kultur eines Territoriums stellt 

dabei einen essentiellen Wert des lokalen Wissens dar, da sich über 

diesen Aspekt die Differenzen zu anderen Territorien sichtbar machen 

lassen. Solche Differenzierungsvorteile können auf der Grundlage kul-

tureller Identität entwickelt werden und sie stellen in einem Standort-

Wettbewerb der Regionen ein interessantes Moment dar. 

Es existieren eine große Anzahl von organisatorischen Aspekten, die 

mit dem “know-how” von Institutionen verbunden sind und Teil des 

Beziehungskapitals bilden, z.B. die Organisationsstruktur, die Hierar-

chiestufen, Instrumente der Koordination und Kommunikation.  

Der “Governance”-Stil, der in einem Territorium dominiert, ist essenti-

ell innerhalb des Beziehungskapitals, da er die Basis für einen (Stand-

ort-) Wettbewerb mit anderen Regionen darstellt und die Umsetzung 

von Entwicklungspolitiken auf hohem qualitativen Niveau ermöglichen 

kann. Parallel dazu ist er aber auch grundlegend für generationen-

übergreifende Prozesse, da er die Übertragung von Wissen von der 

einen auf die folgende Generation fördern kann und dies die Integrität 

der Wissensbasis eines Territoriums sichert. 

Der Komplex Technologie schließt die Systeme, die Ablaufprozesse 

und die Organisationsroutinen ein (Nelson / Winter, 1982), die alle 
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Grundlagen für die Generierung von Innovationen darstellen 

(McLoughlin / Harris, 1997) und als Konsequenz davon, auch die 

Schaffung regionaler Werte ermöglichen. Aus diesem Grund ist es 

sinnvoll, über Informationen zu verfügen, die den Technologieeinsatz 

und die Kenntnisse über potentiell mögliche Technologie betreffen. 

Dieser Bereich fördert die Absorptionskapazität neuer Technologien 

und deren Einsatz im täglichen Leben (Caragliu / Del Bo / Nijkamp, 

2011). Eine gesonderte Beachtung verdient die Ausstattung mit Tech-

nologien, die der Förderung sozialer Aspekte dienen. 

Übersicht 2: Zusammenfassung Indikatoren des Strukturkapi-
tals 

Kulturelle Aspekte 

 Kulturelle Identität 

 Kultur der Bürger 

 Umweltbewusstsein 

Strukturelle Aspekte 

 Qualität von Produkten und Dienstleistungen. Wissen „wie es 
zu tun ist“. 

 Unterstützende Dienstleistungen 

 Struktur generationenübergreifender Hilfen 

Technologische Aspekte 

 Niveau der Technologienutzung 

 Sozialtechnologische Ausstattung 

 Niveau der Technologiezentren 

Quelle: Gierhake / Jardón 2015 

Das lokale Beziehungswissen schließt alle Verbindungen ein, die ein 

bestimmtes Territorium mit anderen hat. Weiterhin sind alle Initiativen 
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hier einzuordnen, die der Entwicklung solcher Aktivitäten dienen oder 

in Zukunft dafür nutzbar gemacht werden könnten. Es geht um die 

Beziehung zu Institutionen anderer Territorien, eingeschlossen insbe-

sondere der Zivilgesellschaft dieser Räume. Solche Beziehungen zei-

gen sich in bestehenden institutionellen Netzwerken und Allianzen, sie 

können formelle Organisationsstrukturen zur Verbesserung der Aus-

gangssituation eines Territoriums oder der dort existierenden Organi-

sationen als Basis haben.  Das Image einer lokalen Institution oder 

eines ganzen Territoriums beeinflusst diese externen Beziehungen. 

Darüber hinaus können solche bereits institutionalisierten Beziehun-

gen auch dazu dienen, um Vertrauen aufzubauen und auf dieser Ba-

sis Kooperationen zu beginnen, die zur wirtschaftlichen / sozialen / 

kulturellen Wertschöpfung in den beteiligten Territorien beitragen. Das 

regionale räumliche Image besteht in der Perzeption externer Akteure 

über ein bestimmtes Territorium, insbesondere solcher, die bestimmte 

Aktivitäten in diesem neuen Territorium in die Wege leiten wollen. Das 

Image stellt einen Teil des Beziehungswissens dar, und es hat das 

Potential die Kapazität der Attraktivität eines Territoriums nachdrück-

lich zu vergrößern. 
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Übersicht 3: Zusammenfassung Indikatoren des Beziehungska-
pitals 
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2.2 Kreative Städte 

Kreativität ist ein Faktor für die räumliche Entwicklung. Auch ein be-

stimmter Raum muss lernen, kreativ zu werden. Die Räume, die dies 

lernen, werden sich in dem Prozess einer Spezialisierung besser dar-

stellen können. Dies kann sich in der regionalen Wirtschaft, dem Ar-

beitsmarkt, dem technologischen Fortschritt oder einer Verbesserung 

der Kultur- und Sozialpolitik spiegeln (Konstadakopulus / Christopou-

lus, 2004). Florida (2010) führt in diesem Zusammenhang den Betriff 

der “kreativen Klasse” ein, die in den Städten den Ausgangspunkt für 

die Entwicklung lernender Regionen darstellen. Romero Renau und 

Lara Martín (2015) nutzen dieses Konzept als Instrument der Stadttei-

lentwicklung.  

Als generelle Charakteristika kreativer Städte benennt Suwala (2014) 

die Infrastruktur an Universitäten oder anderen Forschungszentren, 

die Möglichkeiten zur Präsentation unterschiedlicher Kulturformen, die 

Kapazität Neuigkeiten aufzunehmen, ein Wille zum Lernen und An-

passen von Neuigkeiten und die Bereitschaft Verantwortung zu über-

nehmen, um die Neuerungen auch. Als spezifische Charakteristika 

kreativer Städte können aufgezählt werden: eine neue “Klasse”, die 

wirtschaftliche Güter konzentriert, kommt an die Macht“; magnetische 

Wirkungen” neuer Ideen und Verständnis internationaler (globaler) 

Entwicklungen; ein kultureller Austausch zwischen einzelnen Unter-

gliederungen des kulturellen Sektors; gewisse soziale Spannungen 

zwischen alten und neuen Wertvorstellungen; Wechsel in den sozia-

len Netzwerken und Austausch unter ihnen; physisch erfahrbare 
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Räume zur Förderung eines Austausches und die nationale / interna-

tionale Zugänglichkeit1.  

Ziel ist es nun, dieses allgemeine theoretische Modell auf die latein-

amerikanische Realität anzupassen. Grundsätzlich ist die Bedeutung 

des Sozialkapitals in kreativen Städten evident (Yde, 2012). Trotzdem 

haben bisherige Studien Einzelaspekte des Sozialkapitals in kreativen 

Städten nicht ausreichend analysiert, so z.B. den Komplex der Kom-

munikation (Ellison / Steinfield / Lampe, 2011). Gleiches gilt für die 

Analyse der lokalen politischen Kultur, die jedoch die lokale Entwick-

lung oder die Erhaltung des Sozialkapitals eines Raumes maßgeblich 

beeinflussen kann. Vor diesen Hintergrund ist es plausibel, in dieser 

Untersuchung zusätzliche Indikatoren für kreative Städte einzuführen. 

Diese sollen die zuvor dargestellten Indikatoren vervollständigen. Im 

folgenden Unterkapitel werden die Einzelaspekte dargestellt, wobei 

der Blickwinkel des Lokalen Wissens den Ausgangspunkt darstellt.  

 

                                                
1 Zu dem ganzen Komplex Stadtentwicklung, gerade auch in Verbindung mit 

Lateinamerika, gibt es eine Vielzahl von Studien. Dies soll an dieser Stelle 

nicht vertieft behandelt werden (vgl. Gierhake 2016 mit einer 

Zusammenstellung vor dem Hintergrund Metropolregionen und die Stellung 

der ecuadorianischen Hauptstadt Quito). Zur Fragestellung „intelligenter 

Städte“, Vorbedingungen, Charakteristika, Instrumente liegt ebenso eine 

Bandbreite von Arbeiten vor, wobei die Terminologie in Deutsch / Englisch / 

Spanisch nicht immer deckungsgleich ist (vgl. Smart Cities). Auch auf diesen 

Komplex von Arbeiten wird hier nicht näher eingegangen, da die Zielsetzung 

auf einer beispielhaften Analyse angewandter Geographie und einem 

konkreten empirischen Bezug aus Lateinamerika liegt. Die Ergebnisse von 

Arbeiten zu „intelligenten Städten“ könnten aber in einer schrittweisen 

Verfeinerung des Ansatzes angewandter Geographie durchaus später 

eingeführt werden 
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2.3 Kreative Städte und lokales Wissen 

Die Indikatoren für kreative Städte sind mit verschiedenen Aspekten 

des Lokalen Wissens verbunden. Dabei lässt sich insgesamt eine 

große Nähe zwischen beiden Ansätzen ablesen, wie es in der Über-

sicht 4 darstellt wird. 

Das personengebundene lokale Wissen ist mit der Infrastruktur an 

Universitäten und anderen Forschungszentren verbunden, da dort 

das Humankapital eines Raumes ausgebildet wird. Gleichzeitig ist die 

Funktionsfähigkeit dieser Institutionen von der Qualität des Humanka-

pitals abhängig, das dort tätig ist. Der Wille zum Lernen und zur ge-

zielten Umsetzung und Nutzung neuer Inhalte, die Übernahme von 

Verantwortung in einem solchen Prozess von Neuerungen, stellen im-

materielle Aspekte dar, spiegeln aber auch personengebundene Qua-

lifikationen wider und stellen eine Basis zur Wertschöpfung in einem 

Territorium dar. Die Wertschöpfung muss nicht uneingeschränkt wirt-

schaftliche Ausrichtung haben. Durchaus unterschiedlich diskutiert 

wird der Einfluss einer neuen Oberschicht, die an die Macht gekom-

men ist und Werte akkumuliert (Maldonado, 2012). Aus Sicht einer 

unternehmensbezogenen Analyse wird vorgeschlagen, diesen Indika-

tor leicht abzuändern, ihn mehr auf das personengebundene lokale 

Wissen auszurichten. Es würde sich um eine neue Klasse handeln, 

die institutionelle Führung übernehmen, damit sowohl wirtschaftliche 

Verbesserungen anstoßen und die politische Führung in einem sol-

chen Prozess übernehmen kann. 

Das lokale strukturbezogene Wissen ist stark mit den strukturellen und 

kulturellen Elementen verbunden, wie z.B. einer breiten sozial institu-

tionellen Plattform zur Präsentation kultureller Ausdrucksformen, einer 
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magnetischen Wirkung neuer Ideen oder genereller Konzepte, Berei-

chen gewisser sozialer Spannungen zwischen alten und neuen Wer-

ten, einer lokalen politischen Kultur und der Bereitschaft zur Aufnahme 

kultureller Angebote (auch: politisch konzeptioneller). Man kann da-

von ausgehen, dass alle diese genannten Elemente immaterieller Na-

tur sind, gleichzeitig aber dazu beitragen, einem Territorium einen 

Wert zu geben. Die sozio-institutionelle Plattform ist einerseits ein 

Ausdruck strukturbezogenen lokalen Wissens, andererseits aber auch 

ein Instrument zur Generierung lokalen Wissens über Beziehungska-

pital. Es gibt zwei weitere Aspekte, die sich in gleicher Weise auf das 

strukturbezogene lokale Wissen beziehen, gleichzeitig auch direkter 

Ausgangspunkt lokalen Wissens über Beziehungskapital sind: der kul-

turelle Austausch über verschiedene Sozialschichten hinweg und die 

Nachfrage der Zivilgesellschaft nach Politikentwürfen, die öffentliche 

Werte und Güter fördern. Letzteres öffnet die Verbindungen zwischen 

raumbezogenen agierenden politischen Institutionen auf höherer 

Ebene. Der Aspekt “Förderung von physisch erfahrbaren Räumen“, 

die dem Austausch dienen, stellt eine Bereicherung für die lokale Be-

völkerung und die Besucher eines Territoriums dar. 

In das lokale Beziehungskapital sind folgende Aspekte einzuordnen: 

Wechsel zwischen den sozialen Netzen und Mischung bestehender 

sozialer Gruppen, ein Aspekt, der die Interaktion mit anderen Gesell-

schaften fördert. Die Verbesserung der nationalen und internationalen 

Erreichbarkeit stellt eine grundlegende Basis für den Austausch mit 

anderen Territorien dar. Alle Aspekte, die auf Kommunikation bezo-

gen sind, verbessern das soziale Image eines Raumes. 
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Übersicht 4: Kriterien kreativer Städte und Aspekte lokalen Wis-
sens 

Generelle Indikatoren 
Aspekte des 

lokalen Wissens 

1. Infrastruktur an Universitäten / For-
schungszentren 

personengebunden 

2. Breite sozio-institutionelle Plattform zur 
Präsentation kultureller Ausdrucksfor-
men 

strukturell 

3. Bereitschaft zur Aufnahme kultureller 
Angebote (bzw. politisch konzeptionel-
ler Ideen) 

strukturell 

4. Wille zum Lernen und zur Umsetzung 
neuer Inhalte 

personengebunden 

5. Übernahme von Verantwortung personengebunden 

6. Eine neue Oberschicht ist an die Macht 
gekommen und hat Werte akkumuliert 

personengebunden 

7. Magnetische Wirkung neuer Ideen, 
auch neuer genereller Konzepte 

strukturell 

8. Kultureller Austausch über verschie-
dene Gesellschaftsschichten 

auf Beziehungs-
kapital bezogen 

9. Bereiche gewisser sozialer Spannun-
gen zwischen alten und neuen Werten 

strukturell 

10. Wechsel in sozialen Netzen und Mi-
schung der sozialen Gruppen 

auf Beziehungs-
kapital bezogen 

11. Nachfrage der Zivilgesellschaft nach 
Politikentwürfen, zur Förderung öffent-
licher Werte und Güter 

strukturell 

12. Schaffung physischer Räume, zur Un-
terstützung der Interaktion 

strukturell 

13. Verbesserte nationale und internatio-
nale Erreichbarkeit 

auf Beziehungs-
kapital bezogen 
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14. Kommunikation / Interaktion mit der Zi-
vilgesellschaft 

auf Beziehungs-
kapital bezogen 

15. Instrumente zur Kommunikation und 
zum Wirkungsmonitoring 

auf Beziehungs-
kapital bezogen 

16. Lokale politische Kultur strukturell 

Quellen: Suwala, 2014 und eigene Arbeiten 

Die dargestellten Resultate erlauben, die wesentliche Hypothese für 

diese Untersuchung zu formulieren: die Erhöhung des Lokalen Wis-

sens eines bestimmten Territoriums wird sich in einer Verbesserung 

der Kreativität zeigen. Als Konsequenz daraus kann formuliert wer-

den, dass Städte eine Basis von Lokalem Wissen haben müssen, um 

sich als kreative Städte entwickeln zu können.  

Im Fall des Metropolitiandistrikts Quito (DMQ) ist es möglich, das bis-

her sehr projektbezogene Paradigma einer neuen “Kommunalpoliti-

schen Kultur” (Friedrich Ebert Stiftung, 2012) einer weiteren prakti-

schen Überprüfung zu unterziehen. Damit wird auch untersucht, ob 

Lokales Wissen in kulturellen Ausdrucksformen eines bestimmten 

Territoriums enthalten ist, spezifischer noch: inwieweit sich dies in lo-

kaler Entwicklungspolitik niederschlägt. 

2.4 Soziale Innovation und lokales Wissen 

Es gibt eine große Zahl von Arbeiten über soziale Innovationen, ins-

besondere im Bereich der Sozialwissenschaften. Alle haben Definitio-

nen erarbeitet, basieren jedoch sehr stark auf Einzelerfahrungen (vgl. 

u.a. Domanski et al, 2016, mit einer Zusammenstellung von Innovati-

onen in sozial orientierten Projekten und Programmen in Lateiname-

rika; Mieg, H. / Töpfer, K., 2016, mit Beispielen sozialer Innovation aus 
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dem Bereich der Stadtentwicklung; Tello, 2016, mit einem Fallbeispiel 

einer NRO und der selbst gesteuerten institutionellen Entwicklung in 

einem Elendsviertel in Lima; Jardón, C. / Gierhake, K. / Martos, M.A., 

2015 mit Beispielen aus verschiedenen Bereichen und unterschiedli-

chen Ländern Lateinamerikas). Die stark theoretisch basierte For-

schungslinie soll nicht weiter vertieft werden. 

In diesem Zusammenhang wird davon ausgegangen, dass Soziale In-

novation sich in neuen Initiativen ausdrückt, die prinzipiell im gesam-

ten Territorium angestoßen werden können, sei es von Forschungsin-

stitutionen, von Unternehmen oder Institutionen der Zivilgesellschaft. 

Die Motivationen können unterschiedlich sein, in einer Spannbreite 

von einem gezielten Auftrag bis hin zum eher zufälligen Experiment 

der Verbesserung des persönlichen oder institutionellen Umfeldes. 

Soziale Innovationen haben immer parallele Wirkungen auf der öko-

logischen, politischen und sozialen Ebene. Sie stellen neue Ideen, 

Strategien oder Konzepte dar, mit denen die betreffenden Institutio-

nen auf alle im sozialen Umfeld empfundenen Notwendigkeiten rea-

gieren, mit denen aber auch die Zivilgesellschaft gestärkt werden 

kann. Durch gemeinsame Aktivitäten will man zu einer nachhaltigeren 

Gesellschaft kommen. Soziale Innovationen treten sehr viel häufiger 

auf, wenn Menschen das Gefühl empfinden, dass nur gemeinsame 

Aktivitäten Lösungen für die aktuellen Herausforderungen an die Ge-

sellschaft erbringen können (Echeverría, 2008).  

Die wirtschaftliche Globalisierung wirkt auf viele soziale Schichten, 

grundlegend schon durch den latenten Druck eines möglichst homo-

genen Konsums und einer Produktion mit umfassenden niedrigen 

Kosten. Parallel werden soziale Strukturen zersetzt, durch zuneh-

mende politische Divergenzen der letzten Jahre, Aufspaltung oder gar 
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Zusammenstöße einzelner sozialer Gruppen. Schließlich hat sich die 

institutionelle Schwäche als ein wichtiger Faktor gezeigt. Diese ist eine 

Konsequenz eines unstetigen, schwer berechenbaren Staates, ohne 

eine grundlegende Konstanz bei Regierungswechseln und Unsicher-

heiten über die Gültigkeit von Rechtsvorschriften. Diese Problemstel-

lung hat in allen lateinamerikanischen Staaten ein soziales Span-

nungsfeld geschaffen, das nun selbst als Quelle sozialer Innovationen 

wirkt. Die Notwendigkeit nach neuen, auch praktisch umsetzbaren Lö-

sungen ist konstant. Der komplexe Entwicklungsprozess bedarf sozi-

aler aber eben auch institutioneller Neuerungen (Cordera Campos, 

2014).  

Wichtig ist also, von den konkreten Herausforderungen eines Rau-

mes, hier Lateinamerika, auf allgemeine Ausdrucksformen zurückzu-

kommen. Dieser Schritt ermöglicht die Wiederholbarkeit positiver Er-

fahrungen, führt parallel aber auch zur Theoriebildung. 

Für die Verbindung von lokalem Wissen und sozialer Innovation las-

sen sich auf der Grundlage bisheriger Erfahrungen grundlegende 

Überlegungen:  

(1) Das strukturelle lokale Wissen kanalisiert Innovationen, da diese 

normalerweise auf der lokalen Kultur aufbauen bzw. jede Verbesse-

rung, die auf der lokalen Kultur aufbaut, fast immer eine höhere sozi-

ale Akzeptanz genießt. Damit ist wiederum die Basis für eine erfolg-

versprechende Diffusion jeder Innovation gelegt. Es gibt Nachweise 

einer starken Korrelation zwischen der lokalen Organisationskultur 

und Fähigkeit zu Generierung von Innovationen (Hii / Neely, 2000). 

Eine Kultur, die die Übernahme eines gewissen Risikos positiv ein-

schätzt (Wan et al. 2005), die neue Ideen fördert und bei der Kontrolle 

von aufgetretenen Fehlern hilft, erleichtert auch die Einführung von 
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Innovationen (Farson / Keyes, 2002). Diese Arten von kulturellem Hin-

tergrund können die Innovationen und Lernprozesse fördern. In der 

Praxis werden die bestehenden Fähigkeiten und Kenntnisse in den 

Managementsystemen der Institutionen von der Organisationskultur 

ausgebildet. Aus diesem Grund kann angenommen werden, dass die 

lokale Kultur eine Schlüsselrolle in der Entwicklung der grundlegen-

den Kompetenzen für Innovationen einnimmt (Hii / Neely, 2000). So-

ziale Innovationen sind normalerweise das Produkt einer Kooperation 

zwischen verschieden Gruppen (Arbeitsgruppen), sowohl formeller 

wie informeller Art. Ein Vertrauen in die Organisation, das wiederum 

auf der bestehenden Kultur aufbaut, beeinflusst die Einstellung zur 

Zusammenarbeit zwischen Personen (Fazzari / Mosca, 2009). Ver-

trauen unterstützt und stimuliert die Diffusion von Wissen und die ak-

tive Partizipation in gemeinsamen, abteilungsübergreifenden Aktivitä-

ten. Diese gemeinsamen Aktivitäten, verbunden mit einem Wohlbefin-

den in der Teamarbeit, geben einen weiteren Impuls für Kreativität und 

Diffusion von erworbenen Kenntnissen. Das Vertrauen beeinflusst die 

Aktivitäten der einzelnen Akteure, insbesondere eine positive Einstel-

lung zu Teilnahme an Aktivitäten, die auf die Diffusion von Kenntnis-

sen oder Innovationen ausgerichtet sind (Santos-Rodriguez et al. 

2010). 

Die in einer Gesellschaft dominierende Organisationsstruktur bedingt 

auch die Resultate eines Innovationsprozesses. Eine exzessive For-

malisierung und Bürokratisierung haben absehbar negative Auswir-

kungen auf einen Innovationsprozess, da allgemein davon ausgegan-

gen werden kann, dass ein flexibler Organisationsrahmen Innovatio-

nen fördert (Subramanian, 1996; Wan et al. 2005). Diese grundle-

gende Flexibilität in der Organisationsstruktur ist besonders wichtig für 
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soziale Innovationen, da diese von ihrer Grundstruktur sehr komplex 

angelegt sind. Andere Aspekte des strukturellen lokalen Wissens, die 

positiv auf die Generierung von sozialen Innovationen wirken, sind die 

Existenz von Gruppen (Personen / Institutionen), die mit einem ge-

meinsamen Ziel der Verbesserung von Strukturen oder Abläufen be-

fasst sind, die in direkten oder indirekter Weise von Lern- oder Inno-

vationsprozessen verbunden sind (Bueno / Salmador / Merino 2008). 

Auf der Basis des bisher Ausgeführten kann die zweite grundlegende 

Überlegung formuliert werden: 

(2) Das lokale, strukturell orientierte Wissen ist eine Quelle sozialer 

Innovation. Grundsätzlich erlauben Verbindungen mit anderen Räu-

men, dass eine Gesellschaft neue Ideen aufnimmt, die die eigene 

Struktur verbessern. Alle Beziehungen zu  einem „externen“ räumli-

chen Umfeld haben eine starke Verbindung zu Innovationen, insbe-

sondere zu der Gruppe der sogenannten „open innovation“ , einem 

Prozess, in dem verschiedene Akteursgruppen, die Interesse an Ver-

änderungen im Organisationsbereich haben, Beiträge für innovative 

Ideen formulieren (Chesborough, 2006). 

Das lokale, auf Beziehungskapital bezogene Wissen erweist sich als 

sehr nützlich für ein Territorium, da es die externe Bewertung zur ei-

genen, aktuellen Situation ermöglicht, damit die Basis für einen Ver-

gleich mit ähnlich strukturierten Räumen darstellt. Ein solcher Ver-

gleich produziert Wissen über aktuelle Ideen und Entwicklungsten-

denzen in dem jeweiligen räumlichen Umfeld, was grundlegend für die 

Identifikation von technologischen oder sozialen Entwicklungschan-

cen ist. Dieses Wissen gibt Handlungsoptionen, und solche Optionen 

erleichterten prinzipiell die Einführung von Innovationen (Martin De 
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Castro, Alama, Lopez, Navas, 2010). Das soziale Kapital, das in Netz-

werken von Unternehmen oder anderen Institutionen entsteht, erleich-

tert allgemein einen Innovationsprozess (Molina-Morales, Martinez-

Fernandez, 2010), wird dann auch soziale Innovationen positiv beein-

flussen. Die Beiträge der Gesellschaft und weiterer externer Institutio-

nen sind die wichtigsten Determinanten für ein auf Innovationen aus-

gerichtetes Verhalten von Organisationen (Schiuma / Lerro, 2008), 

und in der Summe dann auch für ganze Gesellschaften. Neues Wis-

sen lässt sich vergleichsweise einfach durch „externe“ Kooperations-

partner generieren, bilateral oder in Form von Netzwerken, die auch 

unterschiedlichen Institutionen einschließen, wie Universitäten, For-

schungszentren, lokale und nationale Regierungsstellen, um nur ei-

nige zu nennen (Capo-Vicedo, Molina-Morales, Capo 2013, Felzen-

stein, 2008). Dieses Wissen der Institutionen ist essentiell für Innova-

tionen. Die Verbindung zwischen den einzelnen Institutionen, sowie 

den Institutionen und ihrem jeweiligen Umfeld bedingt die Einzigartig-

keit eines neuen Produktes, einer neuen Dienstleistung oder Organi-

sation (Nonaka, 1994). Der Informationsrückfluss von dem jeweiligen 

Nutzer fördert einen Prozess der konstanten Aktualisierung des Wis-

sens und seiner Anwendung, so dass der Innovationsprozess effizi-

enter und stetig aktuell ablaufen kann (Laforet, 2011). Die Sicherung 

des Zugangs zu dieser Art von Wissen ist vor allen Dingen für Bereich 

mit dynamischer Entwicklung ungemein wichtig, die viele parallele 

Neuerungen erfordern, wie dies im Fall von sozialen Innovationen ge-

geben ist. Auf dieser Basis kann nun die dritte grundlegende Überle-

gung formuliert werden 

(3) Lokales, auf Beziehungskapital orientiertes Wissen erzeugt zu-

sätzliches lokales personengebundenes und strukturelles Wissen. 
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In einigen Fällen kommt es zu einer Art „rückwirkender“ Entwicklung 

von Kenntnissen, da Wissen aus externen Beziehungen auf intern vor-

handenes, strukturell oder personengebundenes Wissen wirkt. Dies 

wird vor allen im Fall von Territorien wichtig, in denen Lernprozesse 

zu großen Teilen von externen Beiträgen abhängen. Wenn neues 

Wissen über das Agieren von Institutionen außerhalb des eigenen 

Territoriums dabei hilft, Organisationsformen einzuführen, die die Auf-

nahme innovativer Produkte oder Ablaufprozesse erleichtern, ist das 

ein Beispiel für „rückwirkende“ Entwicklung von Kenntnissen 

(Fernández-Jardon / Costa / Figueroa Dorrego, 2014).  Dies kann eine 

weitere Perspektive zum Anstoß für Innovationen enthalten: Elemente 

des vorhandenen lokalen Wissens gewinnen an sozialer / politischer 

Akzeptanz, werden verstärkt diskutiert, und dieser lokale Prozess 

schafft die Basis für eine gesellschaftlich nachhaltige Entwicklung. 
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3. Methodischer Rahmen und Vorgehen 

Der theoretische Rahmen wird auf der Basis grundlegender Resultate 

raumrelevanter Studien und kultureller Charakteristika kreativer 

Städte sowie ihrer Anwendbarkeit auf die konkrete Situation des Met-

ropolitandistrikts Quito (DMQ) aufgebaut. Die raumorientierte Sicht-

weise ist die Grundlage der Untersuchung. Die in Kapitel 2.4 genann-

ten Bücher mit gesammelten Beiträgen zu sozialen Innovationen 

könnten alle in einen theoretischen Rahmen eingearbeitet werden. 

Dies soll in diesem Zusammenhang nicht geschehen, es bliebe aber 

eine Perspektive für eine Vertiefung des Ansatzes angewandter Wis-

senschaft, die in den genannten Referenzen enthaltenen methodi-

schen Überlegungen schrittweise in ein Gesamtkonzept einzuführen. 

Die reale Verwertbarkeit der theoretischen Resultate wird auf der 

Grundlage eines präzise abzugrenzenden geographischen Raumes 

analysiert. 

Semi-strukturierte Interviews sind die Basis des methodischen Vorge-

hens, die sowohl bei der die politischen Leitlinien bestimmenden Insti-

tution, hier die Gemeinderegierung Quito (MDMQ), als auch bei Insti-

tutionen der Zivilgesellschaft durchgeführt wurden (siehe Liste am 

Ende des Literaturverzeichnisses). Ergänzend dazu wurden Analysen 

von Plausibilität und Kohärenz von Rechtsdokumenten und kommu-

nalen Entwicklungsplänen durchgeführt. 

Die Perspektive „angewandter Geographie“ stellt den übergeordneten 

methodischen Rahmen dar. In diesem Zusammenhang bestehen 

keine vorgefertigten Methoden, sondern exisitierende Methoden sol-

len angewandt und ggf. an die neuen Fragestellungen adaptiert wer-
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den. Dabei ist eine Ausgangshypothese, dass räumliche Prozesse im-

mer auch ein Produkt politischer Willensbildung sind, der Prozess po-

litischer Willensbildung gleichzeitig auch eine Chance für den Dialog 

„Wissenschaft – Gesellschaft“ darstellt. Eine häufig postulierte Tren-

nung von universitärer Forschung und gesellschaftlicher Entwicklung 

wird damit aufgehoben. Ein kontinuierlicher Rückkoppelungsprozess 

zwischen Theorie und Praxis soll diesen Weg gangbar machen. Me-

thodisch betrachtet sind die Ansätze von angewandter Geographie 

(von Rohr 1994) und Transdiziplinarität (Scholz 2013) in vielfacher 

Hinsicht vergleichbar. Transdiziplinarität setzt im Konzept deutlicher 

auf Integration von Wissen, dies wird im Zusammenhang dieser Stu-

die mit der Ausrichtung auf lokales Wissen und kreative Territorien 

auch erreicht bzw. zusätzlich einer konkreten räumlichen Überprüfung 

unterzogen.  

Die Option, mit einem Ansatz angewandter geographischer For-

schung zu arbeiten, erfordert einige strategische “vorab” Entscheidun-

gen.  

Grundsätzlich muss davon ausgegangen werden, dass die Implemen-

tierung neuer Konzepte der Raumentwicklung einen zeitlich langen 

Prozess benötigt. Forschungsprojekte können im Verlauf der Umset-

zung Momentaufnahmen produzieren, werden dabei immer mit einer 

nicht optimalen Datenbasis arbeiten müssen, eben weil es sich um 

laufende Prozesse handelt.  

Trotz allem sind begleitende Forschungen bei großen Implementie-

rungsprojekten sehr wichtig, da sie Notwendigkeiten einer Projektan-

passung analysieren können, und zugleich auch Rückkoppelungen zu 

solchen Forschungsnotwendigkeiten herausarbeiten, die sich aus re-
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alen Entwicklungen ergeben. Dabei ist es unumgänglich, in dem ers-

ten Untersuchungsschritt mit qualitativen Daten zu arbeiten, die auf 

neue Ansätze kreativer Territorien ausgerichtet sind Qualitative Daten 

haben in der wissenschaftlichen Diskussion ein latentes Akzeptanz-

problem, es besteht eine verbreitete Meinung, dass vieles (alles) ge-

nau berechenbar sein muss, daher auch quantitativ auszudrücken ist. 

Dies entspricht aber nicht der Realität. Interessanterweise nimmt auch 

die Strategische Forschungs- und Innovationsagenda der Bundesre-

gierung zur Stadtentwicklung nun die Notwendigkeit einer Neubewer-

tung qualitativer Daten auf (BMBF 2015). Die Notwendigkeit eines den 

Prozess begleitenden Monitorings wird verschiedentlich angespro-

chen (WBGU 2016; German Habitat Forum 2016, Müller-Christ / Nie-

kisch 2013; Grín / Bonivento / Abruccio 2017). 

Mit Blick auf die Publikationen von Forschungsergebnissen bedeutet 

die Orientierung an einer angewandten Forschungsausrichtung, dass 

es auch sinnvoll ist, erste Ergebnisse zu veröffentlichen (z.B. Gierhake 

/ Jardón 2015), von denen sich Teile in der hier vorliegenden Studie 

durchaus wiederfinden. In anderen Worten, es ist auch gerade die In-

tention von Teilveröffentlichungen in „Discussion Papers“, Reaktionen 

zu bekommen, um die Analyse daraufhin vielschichtiger und tiefer zu 

gestalten. Letztlich trägt auch die Publikation der Arbeitsergebnisse in 

zwei Sprachen (Deutsch – Spanisch) dazu bei, unterschiedliche Bei-

träge über den Anwendungsbezug der Forschung zu erhalten, die ur-

sprüngliche Fragestellung zu überprüfen und ggf. zu verfeinern.  

Bezogen auf den Aspekt einer neuen kommunalpolitischen Kultur 

wurden die im MDMQ (Gemeinderegierung Quito) vorhandenen Do-

kumente analysiert, und mit den zuvor erwähnten semi-strukturierten 
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Interviews abgerundet. Auf dieser Basis soll gezeigt werden, wie zu-

sätzliche Kriterien der Lokalisierung kreativer Städte aufgebaut wer-

den können, welche möglichen Variablen vorliegen könnten. 

Der gesamte Komplex der Raumentwicklung im DMQ (Metropolitan-

distrikt Quito), eingeschlossen die Modernisierung der kommunalen 

Administration und eine ganze Reihe sektoraler Vorhaben, stellen in 

diesem Kontext das Beispiel dar, auf dessen Basis die Anforderungen 

an eine weitere Theoriebildung formuliert werden sollen. Auf den ers-

ten Blick mag es als Einzelfallbeispiel erscheinen, auf den zweiten 

Blick handelt es sich um eine Millionenstadt mit weiten internationalen 

Verbindungen. Die Rolle dieser solcher Metropolen im weltweiten Ent-

wicklungsprozess wurde nicht zuletzt während der HABITAT III Kon-

ferenz im Herbst 2016 in Quito verstärkt ins Blickfeld gerückt (vgl. 

auch verschiedene Beiträge in dem Sammelband Mieg / Töpfer 2013; 

BMBF 2015; Gierhake 2016; Mieg / Bonivento / Abruccio 2017). Die 

Ergebnisse dienen also einem weiter reichenden Dialogprozess. 
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4. Lokales Wissen und die Kreative Stadt: der 

Metropolitandistrikt Quito 

4.1 Grundzüge der Raumstruktur des 
Metropolitiandistrikts 

Mit einer Fläche von ca. 4200 km2, einer Topographie mit Höhen von 

500 Meter bis 4800 Meter, sind geographische Ausgangsbedingun-

gen gegeben, die dazu führen, dass auf dem Territorium des DMQ 

siebzehn verschiedene Ökosysteme identifiziert werden konnten. Al-

leine diese Zahlen zeigen schon, dass der Metropolitandistrikt Quito 

eine außergewöhnliche Verwaltungseinheit auf der lokalen Ebene 

darstellt, sowohl was seine räumliche Ausdehnung wie auch seine na-

türliche Vielfalt betrifft. Die Bevölkerungszahl liegt nach dem letzten 

Zensus bei rund 2,5 Millionen Personen, die vor allem in der Kernstadt 

und insgesamt 33 als Verwaltungssitze definierten Siedlungen im 

ländlichen Raum des DMQ leben. Präzise aktuelle Zahlen über die 

Dynamik der Zuwanderung aus anderen Landesteilen liegen nicht vor, 

es ist aber von einer nach wie vor konstanten Zuwanderung auszuge-

hen. Einige dieser neuen Siedlungszentren, vornehmlich die in den 

Tallagen wie Tumbaco / Cumbaya oder Los Chillos, leiden unter einer 

ungesteuerten und außerordentlich dynamischen Verstädterung. Die 

einzelnen Ausprägungen dieses Prozesses sind in dem Entwicklungs- 

und dem Raumordnungsplan detailliert kartographisch dargestellt und 

analysiert (MDMQ 2012 a / b).  

Einer der grundlegenden Leitgedanken für die kommunale Entwick-

lungsplanung in Ecuador ist die Einteilung in städtische und ländliche 

Zonen („parroquia rural“). Dabei ist die Eingruppierung ungenau, folgt 

rein administrativen Überlegungen: „urban“ sind die städtischen Zen-
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tren des Landes und die Provinzhauptstädte, „rural“ die restlichen Ge-

meinden („parroquias“). Im Gegensatz zu anderen lateinamerikani-

schen Staaten sind in Ecuador keine Zahlen für eine Art „Mindestbe-

völkerung“ einer städtischen Gemeinde festgelegt (CEPAL), auch 

keine funktionalen Kriterien. Diese fehlende Klärung zeigt sich auch in 

neuen Publikationen (INEC 2012, MINDUVI 2015). 

Der traditionelle Planungsrahmen in den ländlichen Gemeinden, der 

auf ländliche Formen der Bodennutzung ausgerichtet ist, erleichterte 

in gewisser Weise diese ungesteuerte Verstädterung in den ländli-

chen Gemeinden. Die Problematik der ungesteuerten Stadtentwick-

lung ist im Entwicklungsplan 2009 klar formuliert worden (vgl. folgen-

des Kapitel). 

Mit dem Grundlagengesetz zur Raumordnung (COOTAD, Presidencia 

de la República del Ecuador, 2010) sind Verbesserungen in der Hand-

lungsfähigkeit der ländlichen Gemeinden erkennbar (Gobierno Parro-

quial Nayón). Dabei sind die realen Kapazitäten der ländlichen Ge-

meinden in ihrer eigenen Entwicklungsplanung sicher ausbaubar. Die 

Kommunikationsinstrumente zwischen den einzelnen Planungsebe-

nen sind noch nicht konsensfähig ausgearbeitet, in der Abstimmung 

treten Probleme auf. Im Fall des Metropolitandistriktes Quito erschwe-

ren zusätzlich zwei Faktoren einen Konsens: in den als ländlich ein-

gestuften Gemeinden wird der Provinz Pichincha die Federführung in 

einigen Bereichen der kommunalen Planung zugestanden, damit be-

stehen überlappende Planungskompetenzen, und der Status der 

Hauptstadt, auch Sitz internationaler Organisationen, führt zu einer er-

höhten Zuwanderung, also auch einem Nutzungsdruck auf die natür-

lichen Ressourcen. Dies betrifft insbesondere den Boden für Wohn- 

und Büroraumnutzung. 
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Auf der Basis des 1993 verabschiedeten Gesetzes über Metropoli-

tanzonen (“Ley de Zona Metropolitana”) konnte die Gemeinde Quito 

einige zusätzliche Kompetenzen hinzugewinnen (Barrera / Novillo 

2017 für eine Beschreibung der dekonzentrierten und dezentralisier-

ten Kompetenzen des MDMQ).  

Dabei ist vor allen Dingen der Transportbereich zu nennen. Mit der 

Eröffnung des „Neuen Internationalen Flughafens“ im Februar 2013 

konnten die Passagier- und Frachtzahlen im ersten Jahr um 30% ge-

steigert werden. Wichtiger erscheint darüber hinaus, dass der Flugha-

fen sich als ein regionaler Knoten (“Hub”), für Anschluss-Flüge im 

nord-andinen Raum an die Verbindung nach Europa entwickelte. Mit 

einer weiteren Steigerung von An- und Abflügen ist also zu rechnen. 

Dies wird zu einem zunehmenden Druck auf die Raumnutzung in ver-

schiedenen Bereichen führen. Die Transportströme zwischen den 

Siedlungszentren des DMQ nehmen nach wie vor in dynamischer 

Weise zu, auch wenn einige national bedeutende Straßenbau-Pro-

jekte zum Abschluss kamen und die Transportintensität teilweise um-

leiten konnten. Zu nennen ist hier die Anbindung des Flughafens, ins-

besondere der Bau der sogenannten „Ruta Viva“. Alle Einzelmaßnah-

men sind auch in einem in sich kohärenten Masterplan „Transport“ zu-

sammengefasst (vgl. Barrera, 2014). Alleine ein Blick auf den Trans-

portsektor und die Siedlungsentwicklung genügen, um sich den zu-

nehmenden Druck auf den Raum und die Ressourcen im DMQ zu ver-

gegenwärtigen.  

Interessant ist vor dem Hintergrund einer Untersuchung, die insbeson-

dere auch neue Ansätze räumlicher Planung im Blick hat Folgendes: 

Das Netz städtischer Parks und Grünflächen wurde besser gepflegt, 

mit der Umwidmung des alten Flughafens in einen Stadtparkt auch um 
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125 Hektar erweitert, fünf neue kommunale Schutzgebiete ausgewie-

sen (Barrera, 2014). Diese sollen auch dazu dienen, die ungeordnete 

Bebauung an den Siedlungsrändern über das Ziel „Nutzungsaus-

schluss bei Flächenschutz“ besser zu steuern. Planungstechnisch 

wird damit das Instrument der Sektorplanung Naturschutz eingeführt, 

um die als ländlich und städtisch eingestuften Gemeinden sichtbar 

trennen (und) städtische Bebauung verhindern zu können. Noch sind 

ca. 60% der Fläche im DMQ Wald oder Páramo, also nicht oder nur 

kaum genutzt. Dieses natürliche Potential und Vorschläge zum Schutz 

sind detalliert dargestellt (MDMQ 2011, 2012 d). 

4.2 Kommunale Entwicklungsplanung 

Als Grundlage für eine Analyse kommunaler Planung in Quito kann 

auf fünf kommunale Entwicklungspläne verwiesen werden:  

 den “Plan Orozco” von 1942,  

 den “Plan Director de Urbanismo” von 1967,  

 den “Plan Quito” von 1981,  

 den Plan zur Raumstruktur der Metropolitanzone von 1993, und  

 den Allgemeinen Raumentwicklungsplan von 2001 (EL 

COMERCIO 6-12-2016).  

Über die Konzeption und die Inhalte könnte tiefer gehend gearbeitet 

werden. Eine solche historisch orientierte Analyse soll in diesem Zu-

sammenhang jedoch nicht erfolgen. Wichtig sind diese Pläne im Zu-

sammenhang mit einer Studie über lokales Wissen als Basis kommu-

naler Planung als Beleg für die kontinuierliche Arbeit mit Entwicklungs-
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plänen. Gleichzeitig zeigt sich, dass der MDMQ über eine Art “institu-

tionelles Gedächtnis” verfügt, und selbst in den Zeiten neoliberaler 

Entwicklungsziele auf der nationalstaatlichen Ebene, ein gemeinsa-

mes Einverständnis von Kommunalregierung und Zivilgesellschaft da-

für blieb, dass gute Regierungsführung über Entwicklungsplanung 

laufen soll.  

Die Kommunalregierung hat zwischen 2009 und 2014 auch Maßnah-

men umgesetzt, die bereits von der Vorgänger-Regierung konzipiert 

worden waren: Zu nennen ist besonders die Regierung des Bürger-

meisters Moncayo in den Jahren 2000 bis Anfang 2009. Eine Reihe 

von Straßenbauprojekten wurden fertiggestellt (Brücken, Unterführun-

gen an den Knoten zentraler Straßenachsen), der Zugang zu sozialen 

Dienstleistungen wurde für die Mehrheit der Stadtbewohner erreicht, 

die Restaurierung des Historischen Zentrums in die Wege geleitet. Für 

die Wiedergewinnung des öffentlichen Raumes war die Restaurierung 

des “Itchimbia Parks” eine wichtige Basis. Die Planungen für den 

neuen internationalen Flughafen wurden begonnen, ein erster Raum-

entwicklungsplan konzipiert.  

Unter dem Gesichtspunkt einer angewandten Forschung konzentriert 

sich die Untersuchung nun auf die Regierung Barrera. Diese konnte 

qualitative Fortschritte in lokaler Entwicklungsplanung und deren Um-

setzung erreichen (MDMQ, 2012a/b; Gierhake, 2015). Ausdruck der 

Fortschritte sind der Kommunale Entwicklungsplan, der Raumord-

nungsplan und die damit zusammenhängenden Rechtsverordnungen 

und Teilpläne. Wesentliche allgemeine Charakteristika dieser Ent-

wicklungsplanung sind: Mobilität und sicherer / effizienter Transport, 

Garantie für einen Zugang zum öffentlichen Raum und seiner Nut-
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zung, Reduzierung der Umweltprobleme durch ungeordnetes Stadt-

wachstum, regional orientiertes Stadtwachstum unter räumlicher und 

ökologischer Perspektiven, polyzentrische Raumentwicklung im DMQ 

mit ausgeglichenem Zugang zu sozialen Dienstleistungen.  

Auf der Grundlage dieser allgemeinen Entwicklungsvisionen wurden 

fünf Ziele für die Regierungsperiode formuliert:  

(1) Konzentration der Entwicklung auf die für die Menschen 

relevanten Aspekte – unter Berücksichtigung einer 

Raumentwicklung, 

(2) Entwicklung des DMQ gemäß seinen sozialen und räumlichen 

Funktionen, mit Schwergewicht auf den Stellenwert öffentlicher 

Güter / Werte,  

(3) Stärkung einer in kultureller, ökologischer, sozialer und 

ökonomischer Sicht ausgeglichenen Entwicklung, die auch zu 

der Weiterentwicklung lokaler Identität beiträgt,  

(4) Förderung eines generellen Modernisierungsprozesses,  

(5) Implementierung einer demokratisch basierten 

Raumentwicklung, die die sozialen Akteure mobilisiert und der 

Bevölkerung es ermöglicht, ihre Rechte auszuüben (MDMQ, 

2012a). 

Als ein Resultat dieses umfassenden Transformationsprozesses in 

den Bereichen Dezentralisierung und Lokalregierungen kam es auch 

zu wissenschaftlichen Diskussionen über diese Themen, vor allen 

Dingen unter administrativen, rechtlichen, politischen und sozialen As-

pekten (z.B. Cordova, 2010; Barrera / Novillo, 2017). Räumliche As-
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pekte dieses Themenkreises werden nur auf der Ebene einfacher Be-

schreibungen erarbeitet, Bezüge zu klassischen Arbeiten der Raum-

analyse oder der Verbindung von Innovation und Territorium fehlen. 

Dies ist auch eine Folge der begrenzten institutionellen Basis in die-

sem Gebiet, es gibt im Land z.B. nur eine Fakultät für Geographie, 

keine für Raumordnung (eigene Arbeiten).  

Es bleibt anzumerken, dass es im Bereich Raumentwicklung zwi-

schen 2009 - 2014 keine internationale Entwicklungskooperation gab, 

jedoch einige Aktivitäten in den Jahren 1999 – 2000 umgesetzt wur-

den (Barrera, 2007). Die Gründe für die qualitativen Neuerungen müs-

sen also interner Natur sein. Dies soll nachfolgend untersucht werden. 

4.3 Neue Perspektiven in der Umsetzung kommunaler 
Verwaltung 

Die Aufbauorganisation des MDMQ richtete sich an den neuen Aufga-

ben der Gemeinde aus, charakterisiert durch klare Strukturen und ver-

besserte interne Koordinierung. Dies wurde bereits in anderem Zu-

sammenhang dargestellt (Gierhake, 2015). 

Interessant sind diese Neuerungen in der Ablauforganisation der Ver-

waltung, wenn man sie mit einem, vor allen Dingen theoretisch disku-

tierten Konzept vergleicht: der neuen kommunalpolitischen Kultur. 

Kernbestandteile sind Kommunikation, Partizipation und die Schaf-

fung einer lokalen Identität, sowie ein Zusammengehörigkeitsgefühl in 

der Institution (Bundeszentrale für politische Bildung, o.J.; Friedrich 

Ebert Stiftung 2012). 

Der Bürgermeister stellte unter dem Titel “Innovación y Ciudades In-

teligentes” (Innovation und intelligente Städte) auf der Universitäts-

messe 2013 (campus party) ein Gesamtpaket von Maßnahmen vor 
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(Barrera, 2013 b). Jede Einzelmaßnahme bietet die Basis, um Indika-

toren zu bilden, mit denen eine kommunalpolitische Kultur beschrie-

ben und in einem zweiten Schritt die Grundlage für ein Wirkungsmo-

nitoring gelegt werden kann. 

An Einzelmaßnahmen zur Verbesserung der Kommunikation über lo-

kale Politik wurden benannt: die “campus party” (Universitätsmesse), 

freies Internet an vielen öffentlichen Plätzen, der kommunale Innova-

tionspreis, das metropolitane Informationssystem. Alle Einzelmaßnah-

men, die unter dem Paket “intelligente Lebensqualität” zusammenge-

fasst werden, haben einen Einfluss auf die Kommunikationsprozesse, 

zu nennen sind z.B.: Risikomanagement, integrales Sicherheitssys-

tem, alle Aktivitäten zur Förderung der kommunalen Entwicklungszen-

tren. Erwähnenswert bleibt auch, dass Maßnahmen wie die Digitale 

Agenda, Zentren zur Kontrolle des Technologieeinsatzes, ein neues 

Verwaltungs- und Abrechnungssytem, die Aktualisierung des kommu-

nalen Katasters und der Aufbau eines Informationssystems von öko-

nomischen und produktionsbezogenen Indikatoren, eine höhere Be-

teiligung von Investoren in der kommunalen Politik erwarten lassen. 

Auf der Basis einer verbesserten Kommunikation zwischen Lokalre-

gierung und Bevölkerung und einer höheren Partizipation der Zivilge-

sellschaft soll die allgemeine lokale und die auf die Gemeindeverwal-

tung bezogene Identität gestärkt werden.  

Nachfolgend werden die Inhalte des Vortrages als mögliche Indikato-

ren / Teil-Indikatoren dargestellt. Das Adjektiv „intelligent“ wird beibe-

halten, da es der Formulierung des Originaldokumentes entspricht. Es 

steht nicht unbedingt immer im Einklang mit den Begriffen „intelligente 

Städte / intelligent cities / smart cities“. 
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Übersicht 5: Die intelligente Stadt als Programmentwurf für den 
DMQ 

Charakteristika einer neuen 
Ausrichtung der kommunale 

Regierungsabläufe 
Beispiele 

Intelligente Regierungsführung Digitale Agenda Quito, Moderni-
sierung der lokalen Verwaltung 
in Aufbau und Abläufen 

Intelligente Bürger „Campus Party“ , freies Internet 
an öffentlichen Plätzen, Innovati-
onspreis Quito, Integriertes met-
ropolitanes Informationssystem 
etc. 

Neue, intelligente Nutzung der 
Umwelt 

“in die Erde verlegen” der Strom-
kabel, Beleuchtung des Histori-
schen Zentrums Quito mit LED-
Glühbirnen, Maßnahmen zur 
Verringerung des motorisierten 
Individualverkehrs, wie das kom-
munale Fahrrad BiciQ oder die 
Metro 
Erklärung: in Quito, wie in vielen 
Städten Lateinamerikas, verlau-
fen die Stromkabel nicht in der 
Erde, sondern wurden oberir-
disch zwischen einzelnen Pfos-
ten gespannt 

Intelligentes Transportsystem Integriertes Transportsystem 
(z.B. Metro, Schnellbusse, Ti-
ckets, die für verschiedene Ver-
kehrsträger nutzbar sind; ein 
Extra-Transportanhänger an die 
Busse, die aus den „Valles“ in 
die Kernstadt hoch fahren, um 
Fahrräder transportieren zu kön-
nen), das kommunale Fahrrad 
BiciQ 

Intelligente Lebensqualität Integriertes Risikomanagement, 
integriertes Sicherheitskonzept, 
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aufbauend auf der Risikoana-
lyse, vor allen Dingen für die Be-
reiche Erdbeben und Wald-
brand, Kommunale Entwick-
lungszentren (Aus- und Fortbil-
dung, kulturelle Angebote etc.) 

Intelligente Wirtschaft die lokale Wirtschaftsförderungs-
gesellschaft CONQUITO und 
ihre Funktionsfähigkeit 

Quelle: Barrera, 2013b 

Die Interviews zur Aufbau- und Ablauforganisation im MDMQ zeigten, 

dass der Prozess einer neuen kommunalpolitischen Kultur in Gang 

gesetzt wurde (eigene Arbeiten, Quito 2014). Das vorgestellte Pro-

gramm wirkt auf die Einstellung der Bevölkerung zu der Institution, die 

den Prozess steuert (hier: die Gemeinde Quito). Da die Themen Aus-

bildung und Erziehung sowie die wirtschaftliche und politische Ana-

lyse in den einzelnen Maßnahmen enthalten sind, erlaubt dies die 

Schlussfolgerung, dass die Kommunalregierung Quitos ein Entwick-

lungsprogramm vorlegte, mit dem Fortschritte in allen genannten Be-

reichen einer neuen kommunalpolitischen Kultur zu erwarten sind.  

4.4 Lokales Wissen als Basis für soziale Innovation 

Der konzeptionelle Rahmen für lokales Wissen wurde bereits darge-

stellt (Kapitel 2.1, vgl. auch Gierhake / Jardón 2015). Auf dieser Basis 

soll nun überprüft werden, wo sich in den offiziellen Dokumenten des 

MDMQ Ansatzpunkt für die Nutzung lokalen Wissens für die Entwick-

lungsplanung finden lassen. Es geht also um formalisierte Formen von 

Wissen. Diese Dokumentenanalyse stellt einen notwendigen Schritt 

dar, um die wechselseitige Beziehung von lokalem Wissen und sozi-

aler Innovation zu untersuchen. Dies geschieht in einem zweiten 
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Schritt (Übersicht 7). Das nicht in schriftlicher Form dokumentierte 

Wissen fließt in die Untersuchung mit ein (Übersicht 1 und 4 bzw. auch 

Liste kontaktierter Institutionen / Personen), eine vergleichbare Zu-

sammenstellung wie die der Planungsinstrumente (Übersicht 6) würde 

einen sehr viel umfangreicheren Untersuchungsansatz erfordern. 

Das Ziel, Lokales Wissen explizit für die offizielle Kommunalentwick-

lung nutzbar zu machen, lässt sich an verschiedenen Stellen in der 

Planung für den Metropolitandistrikt finden. Dies ist in der nachfolgen-

den Übersicht 6 zusammengestellt: 

Übersicht 6: Lokales Wissen in der kommunalen Planung 
Quitos 

Integration lokalen Wissens in die 
kommunale Planung 

Quelle 

Der MDMQ unterstützte 500 kulturelle Projekte MDMQ 2014 a 

In den öffentlichen Räumen Quitos wurden 
insgesamt 4 628 Projekte realisiert, zu denen 
insgesamt über 10 Mio. Besucher kamen 

Quito Cultura 
2015 

Das Sekretariat für produktive Entwicklung des 
MDMQ hat vier Projekte über neue 
Industrieparks und weitere Gewerbegebiete 
begonnen 

MDMQ 2014 a 

Das Sekretariat für produktive Entwicklung des 
MDMQ hat Zonen der Industrieentwicklung 
innerhalb der geschlossenen Bebauung der 
Gemeinde gefördert, zum Beispiel das öffentlich 
private Kooperationsprojekt Itulachi 

MDMQ 2014 a 

Das Sekretariat für produktive Entwicklung des 
MDMQ hat 412 bestehende Industriegetriebe 
beraten 

MDMQ 2014 a 

Die kommunale Wirtschaftsförderungsagentur 
CONQUITO hat 8000 Angestellte in Fragen 

CONQUITO 
2014 
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beruflicher Fachkompetenz und Grundlagen 
eigener Betriebsgründung fortgebildet 

Bei den von der Gemeinde imitierten Aktionen 
der Bürgerbeteiligung wurden hohe 
Teilnehmerzahlen erreicht, 421 050 Bürger bei 
verschiedenen Aktivitäten des 
Umweltmanagements. An Workshops nahmen 
157 050 Bürger teil, 170 000 Bürger beteiligten 
sich bei „erfolgreiche Umweltprojekte“, 171 400 
Bürger nahmen an Aufforstungsprojekten teil, 10 
000 Bürger beteiligten sich an Aktionen gegen 
den Klimawandel 

Quito Cultura 
2015 

Das Sekretariat für produktive Entwicklung des 
MDMQ hat ein Modell zum allgemeinen 
Management „solidarischer 
Wirtschaftsunternehmen“ entwickelt 

MDMQ 2014 a 

Das MDMQ erreichte bei Teilnahmen an 
internationalen Wettbewerben für kommunale 
Aktivitäten Preise in acht Ausschreibungen, 
unterhält mittlerweile 33 Städtepartnerschaften, 
ist 17 internationalen Stadtnetzwerken 
beigetreten. 

MDMQ 2014 a 

Die internationalen Touristenankünfte konnten 
seit 2007 im Mittel um 9% jährlich gesteigert 
werden 

Quito Turismo 
2014 

Von den Haushalten im Metropolitandistrikt 
verfügen 18,1% mindestens über einen 
tragbaren Computer, was einer Steigerung von 
9,1% gegenüber 2010 entspricht. Zum gleichen 
Zeitpunkt hatten 27,5% der Haushalte einen 
Desktop Computer, was einer Steigerung von 
3,5% gegenüber 2010 entspricht 

INEC 2015 

Auf Landesebene haben 28,3% der Haushalte 
Zugang zu Internet, was einer Steigerung von 
16,5% gegenüber 2010 entspricht. In den 
städtischen Gebieten liegt die Steigerung von 
20,3%, in den ländlichen Gebieten bei 7,8% 

INEC 2015 
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Grundsätzlich kann ein Zusammenhang zwischen lokalem Wissen 

und der Einführung sozialer Innovationen angenommen werden. Um 

diesen Zusammenhang zu präzisieren, sollen die einzelnen Perspek-

tiven sozialen Wissens auf ihre Verbindungen zu Ausdrucksformen 

sozialer Innovation untersucht werden. Diese Verbindung lässt sich 

nun auf allen Ebenen nachweisen (Übersicht 7). Aufgrund der Inter-

views und der Dokumentenanalyse lässt sich folgern, dass die Kapa-

zitäten zur Integration und Führung des Bürgermeisters Barrera 

grundlegend für die administrativen Reformen und deren Ablauforga-

nisation waren.  

Die Führungsqualitäten begünstigten die effiziente Koordination der 

verschiedenen fachlichen Abteilungen und Arbeitsgruppen sowie ein 

Ausbildungsprogramm für Gemeindepersonal, das von dem „Instituto 

de la Ciudad“ umgesetzt wurde. Gleichzeitig entwickelte sich dieses 

Institut zu einer Art „Denkfabrik“ im Bereich anwendungsbezogener 

Forschung für kommunale Belange. Die Kapazitäten von Koordination 

und Integration auf der Ebene des Führungspersonals und deren Be-

rater können als grundlegendes Element für die sozialen Innovationen 

und ihre Diffusion angesehen werden, da sie die Ablauforganisation 

der einzelnen Abteilungen („secretarias“) sicherstellen konnten. Dabei 

kam der Planungsabteilung („secretaria de planificación“) eine Schlüs-

selrolle zu. Alle kontaktierten Beteiligten stimmten überein, dass die 

Vor- und Nachbereitung der abteilungsübergreifenden Koordinie-

rungssitzungen („gabinete de coordinación“) wesentlich zur besseren 

Abstimmung unter den Abteilungen und einem Monitoring gefasster 

Beschlüsse beitrugen, zwei grundlegende Aspekte bei einem umfas-

senden Innovationsprojekt wie der Kommunalentwicklung im Metro-

politandistrikt Quito (eigene Arbeiten, Quito 2014).  
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Im Rahmen der kommunalen Wirtschaftsförderung wurde ein Pro-

gramm zur Stärkung lokaler Unternehmer aufgelegt (CONQUITO, 

2014). Der Erfolg dieses Programms basiert auf den Fähigkeiten der 

lokalen Bevölkerung, Organisation, Planung und Management, also 

dem lokal vorhandenen Humankapital. Für eine zusätzliche Vernet-

zung der einzelnen Akteure, die alle Aspekte zu dem Innovationspro-

zess beitragen konnten, diente die Einführung der „Digitalen Agenda 

Quito“ (vgl. Übersicht 7). Diese ist ein Beispiel für die Nutzung struk-

turell orientierten, lokal vorhandenen Wissens bzw. auch der Verbin-

dung dieses Wissens mit vorhandenem Humankapital. 

Das lokal vorhandene Wissen im Bereich des Strukturkapitals, das 

kulturelle, organisationsbezogene und technologische Aspekte inte-

griert, stellt einen weiteren grundlegenden Aspekt für die Umsetzung 

der Innovationen im Metropolitandistrikt Quito dar. Ein Beispiel ist die 

Verwaltungsreform, dort speziell die Stärkung der Planungsabteilung 

und die Einführung eines Monitoring Systems auf der Akvititä-

tenebene.  

Mit dem Ziel, das institutionelle Gedächtnis besser zu nutzen, wurde 

Personal der vorhergehenden Kommunalregierung auf der Ebene der 

Verwaltungsspitze integriert. In den Interviews mit dem Führungsper-

sonal der Gemeindeverwaltung ergab sich, dass kulturelle Aspekte ei-

nen wichtigen Stellenwert im Projekt der kommunalen Raumordnung 

einnahmen. Zum einen zeigt sich dies in dem starken Ausbau der 

kommunalen Kulturpolitik, Förderung des stetigen Angebots in den 

Museen, aber auch der punktuellen Angebote wie z.B. der Kultursom-

mer (MDMQ, 2014 a / c), Zum anderen werden auf der Ebene der 
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übergreifenden kommunalen Entwicklungsplanung die Grundbedürf-

nis-bezogenen Aspekte der Bevölkerung bei dem Konzept der zent-

ralörtlichen Versorgung in den Mittelpunkt gestellt (MDMQ 2012 a).  

Dieses Reformvorhaben nimmt das mehrdimensionale Ziel sozialer 

Innovation auf, einer nachhaltigen, auf kulturellen Aspekten basieren-

der Entwicklung: der Naturraum im Metropolitandistrikt soll geschützt 

und erhalten, die Umweltqualität verbessert und damit Beiträge zur 

Mitigation der Effekte des Klimawandels erreicht werden. Die Einfüh-

rung des Konzeptes „Recht der Stadt“ („derecho de la ciudad“), die 

Stadt als Raum zum Leben und gesellschaftlichen Zusammenleben 

zu verstehen, ist ein weiteres Beispiel für einen umfassenden Ansatz 

zur Kulturpolitik. Die Förderung dezentraler kultureller Entwicklung 

zeigt sich auf verschiedenen Ebenen der kommunalen Regierungs-

ziele, so zum Beispiel: der Aufbau der kulturellen Entwicklungszentren 

(„Centros de Desarrollo Cultural“), der Förderung eines möglichst breit 

angelegten, demokratisch orientierten Zugangs zu den Ergebnissen 

wissenschaftlicher Forschung oder der Verbindung von Technologie 

mit dem lokalen-traditionellen Wissen. Weiterhin ist die Anpassung 

der Ausbildungsangebote in allen Einrichtungen des DMO mit den re-

alen Anforderungen, die in einem spezifischen Territorium bestehen, 

ein wichtiger Baustein lokaler Kulturpolitik. Mit einer solchen Entwick-

lung von Wissen, Kreativität und dekonzentrierter kultureller Produk-

tion soll die Basis für räumlich ausgewogenere kommunale Aktivitäten 

gelegt werden, damit auch die kulturellen und ausbildungsbezogenen 

Einrichtungen für den Großteil der Bevölkerung leichter zugänglich 

werden. Eine solche Zielsetzung zeigt, dass die Lokalregierung von 

einem im Prinzip lokalen vorhandenen sozialen, kulturellen und pro-
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duktionsbezogenen Kapital ausgeht und die entsprechenden Aktivitä-

ten in ihr Regierungsprogramm aufgenommen hat, um dieses Kapital 

effizienter zu nutzen. Dieser Prozess stellt die Basis dar, um auf der 

Ebene von Stadtteilen und Distrikten ein Verantwortungsbewusstsein 

für das soziale und räumliche Umfeld zu entwickeln, ein Schritt der 

notwendig ist, um den soziokulturellen Wert des Öffentlichen Raumes 

wieder herzustellen. Der Ansatz, lokalem Wissen auch eine räumliche 

Perspektive zu geben, das umfassende Management des Öffentli-

chen Raumes als ein Instrument zur Schaffung territorialer Kohäsion 

zu nutzen, wurde bereits dargestellt (Gierhake / Jardón 2016). 

Mit den Interviews konnte nachgewiesen werden, dass eine latent be-

stehende Kultur der Zusammenarbeit essentiell war, um das Projekt 

„Digitale Agenda Quito“ umzusetzen. Viele institutionelle Akteure, Ein-

heiten der lokalen Verwaltung, der Wirtschaft und der Zivilgesellschaft 

waren in den Prozess des Austauschs von Ideen und Erfahrungen in-

volviert und legten damit eine zusätzliche Basis für eine breitere Dif-

fusion des Innovationsprozesses. Das Wissen um die Existenz und 

die Wirkungsweise der einzelnen Technologien kann als grundlegend 

für den Fortschritt dieses Projektes „Digitale Agenda“ eingestuft wer-

den. Dieses Instrument führt die Möglichkeit digitaler Kommunikation 

auf der Ebene Lokalregierung – Bürger – Zivilgesellschaft ein. Das 

alles beinhaltet auch die zweite grundlegende Überlegung zur Verbin-

dung von lokalem Wissen und sozialer Innovation. Die nachfolgenden 

Übersichten zeigen einige weitere Zusammenhänge. 
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Übersicht 7a: Lokales Wissen und seine Verbindung zur 

sozialen Innovation im Metropolitandistrikt 
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Übersicht 7b: Lokales Wissen und seine Verbindung zur 

sozialen Innovation im Metropolitandistrikt 
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Übersicht 7c: Lokales Wissen und seine Verbindung zur 

sozialen Innovation im Metropolitandistrikt 
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Die dritte Überlegung zur Verbindung von lokalem Wissen und sozia-

ler Innovation taucht in vielen Facetten des Prozesses sozialer Inno-

vation im DMQ auf, am deutlichsten jedoch auf der Ebene Diffusion. 

In den Interviews und den begleitend ausgewerteten internen Doku-

menten zeigte sich deutlich, dass die internationalen institutionellen 

Beziehungen die stabile Basis für vielfache Kommunikationskanäle 

darstellen (Netz südamerikanischer Hauptstädte, Klimapakt Mexiko, 

Klimapakt Quito, bilaterale Städtepartnerschaften etc.). Nach bisheri-

gen Erfahrungen kann als gesichert gelten, dass die Kooperation zwi-

schen Unternehmen immer auch auf bestehendes Beziehungskapital 

zurückgreifen muss. Die bestehenden Partnerschaften und Art ihrer 

Nutzung in Form von Seminaren / Kongressen / regelmäßigen Treffen 

zeigen, dass dieser grundsätzliche Wert des Beziehungskapitals auch 

auf soziale Innovationen und Lokalregierungen ausgedehnt werden 

kann.  

Letztlich kann aus dem Interviews und begleitenden Beobachtungen 

auch geschlossen werden, dass die Beziehungen zur lokalen Zivilge-

sellschaft einen wichtigen Bestandteil darstellten, um das kooperative 

Modell der Digitalen Agenda zu beginnen oder die Bewertung des Öf-

fentlichen Raumes im Bewusstsein zu verändern bzw. neue Modelle 

seiner Nutzung umzusetzen. Dabei ist bemerkenswert, dass die Inter-

pretation des öffentlichen Raumes unter der Regierung Barrera über 

den häufig zu findenden ökonomischen und / oder architektonischen 

Rahmen hinausging, die Grundlage zu einem Instrument räumlicher 

Kohäsion auf Stadtteilebene gelegt wurde (Gierhake / Jardón 2016). 

Dieser Ausdruck lokalen Beziehungswissens fördert die Diffusion der 

sozialen Innovation im DMQ. 

 



 

53 

5. Der Metropolitandistrikt im Spiegel von 

Indikatoren kreativer Städte 

Im Rahmen der kommunalen Regierung unter Augusto Barrera (2009 

– 2014) sind in Quito einige Aktivitäten umgesetzt worden, die mit den 

auf theoretischer Ebene zuvor erarbeiteten Charakteristika kreativer 

Städte vergleichbar sind. Gleichzeitig ist auf dieser Basis nun auch die 

Diskussion von zusätzlichen Indikatoren möglich, um das theoretische 

bestehende Konzept kreativer Städte zu erweitern.   

Es ist als wahrscheinlich anzunehmen, dass die allgemeinen politisch-

sozialen Rahmenbedingungen für einen solchen Prozess günstig wa-

ren. Dies legen Studien zu „regional governance“ nahe, die darauf ab-

heben, dass eine „politische Chance“ benötigt wird (Fürst 2004). Diese 

Chance war in Ecuador durch das Ende des neoliberalen Entwick-

lungsmodells, die neue Verfassung von Montecristi (2008) und der 

sukzessive Machtgewinn der Partei „Allianza País“ gegeben (eigene 

Arbeiten). Weiterhin wurde verschiedentlich darauf hingewiesen, dass 

eine spezifische Quiteñer Kultur besteht, die neue, fortschrittliche As-

pekte beinhaltet (Übersicht 8), offenbar eine zweite politisch-soziale 

Chance. Es ist wahrscheinlich, dass die Regierung Barrera auf dieser 

Basis eine neue kommunalpolitische Kultur umsetzen konnte.  

Dieses relativ neue politische Paradigma ist noch kaum empirisch be-

legt, der programmatische Vortrag von Bürgermeister Barrera auf der 

Veranstaltung „Campus Party 2013“ enthält aber alle wichtigen Cha-

rakteristika, die zuvor als Bestandteile einer neuen kommunalpoliti-

schen Kultur theoretisch abgeleitet wurden (Übersicht 8). 
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Die Ausdrucksformen des Metropolitandistriktes Quitos in Bezug auf 

die theoretischen Indikatoren kreativer Städte werden nun als eine ge-

nerelle Übersicht 8 dargestellt. 

Übersicht 8: Zusammenfassung der realen Ausdrucksformen 
der Indikatoren zur räumlichen Kreativität im Metropolitan-
distrikt Quito 

Generelle Indikatoren 

Indikator Ausdrucksform im DMQ 

1. Infrastruktur von 
Universitäten und 
Forschungszentren 

Die Universitäten partizipierten im Be-
reich Raumordnung nicht in der kom-
munalen Politik. Auf institutioneller 
Ebene bestanden keine Kenntnisse 
über die Inhalte der Raumentwick-
lungspolitik des MDMQ. Allerdings la-
gen diese Kenntnisse auf persönlicher 
Ebene im MDMQ vor. 
Das “Instituto de la Ciudad” kann als 
eine Antwort auf die institutionelle 
Schwäche im Bereich angewandter 
Wissenschaft der lokalen Universitä-
ten interpretiert werden (Gierhake, 
2015). Es sollte aber erwähnt werden, 
dass das Humankapital des DMQ 
auch in anderen Universitätslaufbah-
nen entwickelt werden kann und dies 
zur Kreativität im DMQ beiträgt. 

2. Breite sozio-instituti-
onelle Plattform zur 
Präsentation kultu-
reller Projekte 

Quito verfügt über eine Basis, um un-
terschiedlichen kulturellen Ausdrucks-
formen eine Möglichkeit zu geben 
(Theater, Konzertsäle, Universitäten). 
Einige der bekanntesten NRO ent-
standen in Quito und dehnten sich 
über das gesamte Land aus. Wieder-
holt wird angesprochen, dass es eine 
Art “bürgerlichen Verantwortungsge-
fühls” gibt, und ein Bewusstsein für 
das „Quito-spezifische“. Mit dem Auf-
bau und dem Betrieb der Zentren für 
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Kulturentwicklung (“Centros 
Desarrollo Cultural”) stärkt die Kom-
munalregierung diese Struktur. Die 
Besucherzahlen in den Museen konn-
ten gesteigert werden, viele kulturelle 
Veranstaltungen nutzten den öffentli-
chen Raum (eigene Arbeiten Quito 
2014), die Städtepartnerschaften wur-
den intensiviert, und die Beteiligung 
der Stadt an internationalen Netzen 
nahm zu (MDMQ, 2014b), damit zei-
gen sich gleichzeitig Aspekte des Wis-
sens von lokalem Struktur- und Bezie-
hungskapitals. 

3. Bereitschaft zur Auf-
nahme kultureller 
Angebote (oder poli-
tischer Konzepte) 

Dieser Indikator kann auf verschiede-
nen Ebenen diskutiert werden. 
Gesellschaft allgemein: breite Reakti-
onen auf neue Angebote (Museen, 
Kommunale Entwicklungszentren, 
Veranstaltungsserie Kunstsommer 
Quito etc.), Konzerte mit internationa-
len und nationalen Künstlern (MDMQ 
2014 a-c). 
Gesellschaftliche Interessengruppen 
(Baugewerbe, motorisierter Individu-
alverkehr. Dieser Bereich kann sicher 
noch weiter ausgearbeitet werden): 
verblieb in Opposition (eigene Arbei-
ten Quito 2014). 
Kommunalregierung: positive Reakti-
onen auf die Herausforderungen, die 
Lokalverwaltung modernisieren zu 
müssen. Aufbau einer “territorial insti-
tutionellen Kohäsion” wurde in die 
Wege geleitet, ein neues Image des 
MDMQ erarbeitet (eigene Arbeiten 
Quito 2014; Barrera, 2014).  
Auf jeder der genannten Ebenen han-
delt es sich auch um eine Manifesta-
tion lokalen Wissens und Beziehungs-
kapital im Territorium 
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Spezifische Indikatoren für kulturelle Kreativität in Metropol-
zonen 

Indikator Ausdrucksform im DMQ 

4. Wille zum Lernen 
und zur Operationa-
lisierung neuer In-
halte in der kommu-
nalen Entwicklung 

Ebene Gesellschaft allgemein: Wenig 
Aktivitäten auf dem Gebiet der Univer-
sitäten. Kaum Kenntnis über Inhalt 
und Reichweite der kommunalen Ent-
wicklungspläne in den Universitäten. 
Positive Aktivitäten im Bereich einiger 
NRO  
Wirtschaftliche Interessengruppen: 
vor allen Dingen gegensätzliche Akti-
vitäten.  
Gemeinde: Kommunale Entwick-
lungspläne von hoher konzeptioneller 
Qualität, Haushaltsansätze für neue 
Programme (z.B. Öffentlicher Raum), 
Nutzung des lokalen Wissens in 
Quito. 

5. Übernahme von 
Verantwortung 

Ebene Gesellschaft allgemein: Zu-
sammenarbeit Gemeinde Quito mit ei-
ner Reihe von Basisorganisationen 
aus Süd-Quito, mit einigen NRO. Die 
Bemühungen um eine verstärkte Ko-
operation mit den Universitäten wur-
den von deren Seite nicht erwidert. 
Ebene Kommunikationsmedien: Die-
se verblieben in dezidierter Opposition 
(eigene Arbeiten Quito 2014) 
Ebene Gemeinde (Regierung / Ver-
waltung): Die Bereitschaft zur Über-
nahme von Verantwortung in dem Mo-
dernisierungsprozess war offensicht-
lich (Gierhake 2015, MDMQ 2014 a-c; 
Barrera 2014). 

6. Eine neue Ober-
schicht kommt an 
die Macht und akku-
muliert Macht und 
Güter 

Die Manifestationen dieser neuen 
Führung sind im politischen Bereich 
deutlich: Alianza Pais gewann die 
Wahlen 2009 für den Bürgermeister 
und das kommunale Parlament. 
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7. Magnetische Wir-
kung neuer Ideen 
und Konzepte 

Der nationale Entwicklungsplan “Buen 
vivir” (Ein Leben in Würde) kann als 
ein Konzept charakterisiert werden, 
das auf nationaler und internationaler 
Ebene ein “magnetisches Potential” 
entwickelte. Dieser Rahmen wurde 
kommunal präzisiert und umgesetzt, 
z.B. mit dem Stadt-Umlandkonzept 
Quito, der Digitalen Entwicklungsa-
genda, der kommunalen Anpassung 
an den Klimawandel, dem umfassen-
den Konzept zur Entwicklung öffentli-
cher Räume, der kommunalen Wirt-
schaftsförderung durch “CONQUITO”, 
dem Projekt der Metro etc. (MDMQ, 
2014b; Gierhake, 2015). Der Kommu-
nale Entwicklungsplan und der Raum-
ordnungsplan verbinden diese Ein-
zelelemente zu einem kohärenten 
Ganzen. Die Quiteñer Kultur kann 
diese Elemente innerhalb ihres loka-
len Wissens aufnehmen. 

8. Kultureller Aus-
tausch, der ver-
schiedene soziale 
Schichten ein-
schließt 

Ausgehend von der Struktur der Qui-
teñer Gesellschaft und den zu be-
obachtenden Prozessen kann gesagt 
werden, dass ein solcher Prozess an-
gelaufen ist. Der Ausbau der Kommu-
nalen Entwicklungsprozesse wird die-
sen noch verstärken (Gierhake 2015). 
Das Programm zur Entwicklung der 
öffentlichen Räume wird ebenfalls 
Auswirkungen auf den kulturellen 
Austausch haben. Die internationalen 
Verbindungen des MDMQ ergänzen 
diese Austauschprozesse auf einer 
weiteren Ebene (MDMQ, 2014b). Die 
Geschichte eines Territoriums mit den 
Charakteristika kulturellen Aus-
tauschs zeigt normalerweise diese 
Aspekte, die sich aus der Existenz sei-
nes lokalen Wissens erklären lassen. 
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Indikator Ausdrucksform im DMQ 

9. Bereiche gewisser 
sozialer Spannun-
gen zwischen alten 
und neuen Werten 

In Quito existieren Wertvorstellungen 
verschiedener sozialer Gruppen (alte, 
“neoliberale” Machtelite, neue Kräfte, 
die mit dem Programm des “Buen Vi-
vir” verbunden sind), dies zeigt sich in 
verschiedenen Gebieten, z.B. a) Ver-
kehrsplanung und -entwicklung b) Im-
mobiliensektor c) Kommunale Wirt-
schaft (das Konzept “solidarische 
Ökonomie” versus weltmarktorien-
tierte Wirtschaft d) Kommunikations-
medien d) Universitäten (eigene Ar-
beiten Quito 2014). Alle genannten 
Gebiete stellen Aspekte lokalen Be-
ziehungskapitals dar. 

10. Wechsel in den so-
zialen Netzen und 
Mischung sozialer 
Gruppen 

Es gibt eine große Zahl sozialer 
Netze, und überall können Formen so-
zialer Vermischung beobachtet wer-
den. In groben Linien können die Qui-
teñer und die Kulturen der verschiede-
nen Immigranten, sowohl nationale 
wie internationale, auseinandergehal-
ten werden (MDMQ, 2014 a-c). Die Di-
gitale Agenda stellt eine Form dar, um 
auf die Herausforderung neuer Netz-
werke zu reagieren. Mit der Installie-
rung des kommunalen Wirtschaftsför-
derungsprogrammes CONQUITO, 
rückte die Stadtverwaltung stärker an 
den Sektor der Klein- und Kleinstbe-
triebe, legt den Grundstein für eine 
bessere Durchmischung verschiede-
ner Unternehmensformen (MDMQ, 
2014 b). Die sozialen Netze waren im-
mer ein Bestandteil lokalen Wissens 
im Bereich von Beziehungskapital und 
fördern die Interaktion mit anderen 
Territorien. 
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11. Forderung der Zivil-
gesellschaft nach ei-
ner Politik zur Förde-
rung öffentlicher Gü-
ter und Werte 

Nach dem Ende der neoliberalen Epo-
che waren die Forderungen nach ei-
nem Politikwechsel umfassend. Die 
Politik reagierte, z.B. mit dem Gesetz 
zur Förderung der Lokalregierungen, 
auf der Ebene des DMQ mit dem Pro-
gramm der solidarischen Wirtschaft, 
der kommunalen Wirtschaftsförde-
rung durch CONQUITO, und dem Pro-
gramm zur Entwicklung des öffentli-
chen Raumes (MDMQ, 2014b). Der 
Bürgermeister Quitos unterstrich den 
Wert des “Öffentlichen” in seiner Poli-
tik mehrfach (Barrera, 2014). Die For-
derungen der Zivilgesellschaft wurden 
als ein Teil der Kultur und des lokalen 
Wissens im Territorium umgewandelt. 

12. Ausbau physischer 
Räume zur Erleich-
terung der Interak-
tion 

Das kommunale Programm zur ganz-
heitlichen Entwicklung der öffentlichen 
Räume (Gierhake, 2015; MDMQ, 
2014 a-c; Barrera, 2014). Der Allge-
meine Entwicklungsplan und der 
Raumordnungsplan legen dafür die 
umfassende planerische Basis und 
bauen Elemente eines lokalen Struk-
turkapitals auf. 

13. Verbesserte natio-
nale und internatio-
nale Erreichbarkeit 

Auf jeder der genannten Ebenen von 
Zugänglichkeit wird die Grundlage für 
eine Zusammenarbeit von verschie-
denen Territorien gelegt. 
Physische Zugänglichkeit: der neue 
Flughafen, verschiedene Straßenbau-
projekte zur nationalen Erreichbarkeit, 
Maßnahmen zur Erreichbarkeit inner-
halb der Gemeinde, alles verbunden 
mit den wesentlichen kommunalen 
Planungen.  
Internationale Zugänglichkeit (prob-
lem- bzw. lösungsorientiert, in einem 
kommunikationsbezogenen Rahmen, 
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Indikator Ausdrucksform im DMQ 

13.  sozusagen in einem neuen, digital de-
finiertem Raum): kommunale Netz-
werke, Netzwerke von Städtepartner-
schaften, Gründung der “Hauptstädte 
Südamerikas” als Kommunikations-
plattform (MDMQ, 2014b)  
Zugänglichkeit der Gemeindeverwal-
tung: allgemein durch die Digitale 
Agenda (MDMQ, 2012 c). Für die lo-
kale Bürgerschaft blieb die Erreichbar-
keit in der Eigeneinschätzung defizi-
tär, dauerten Abläufe zu lange (eigene 
Arbeiten Quito 2014). 

Vorschläge zur Erweiterung des Modells “Indikatoren 
kreativer Territorien” 

14. Kommunikation und 
Interaktion der Zivil-
gesellschaft 

Die Abteilung “Öffentlichkeitsarbeit” 
der Gemeinde hat als Aufgabe die 
Kommunikation mit den Bürgern und 
anderen Institutionen, legt damit eine 
wichtige Basis für das lokale Bezie-
hungskapital. Es gibt den Rechen-
schaftsbericht des Bürgermeisters. In 
der konstanten Kommunikation waren 
häufige Personalwechsel in der Abtei-
lung ein Problem, damit auch die Kon-
tinuität und letztlich die nachhaltige 
Nutzung des lokalen Beziehungskapi-
tals kam (eigene Arbeiten Quito 
2014). 

15. Instrumente der 
Kommunikation und 
des Monitorings 

Der MDMQ gibt interessante Publika-
tionen und Zeitschriften heraus: Revi-
sta Q, El Quiteño, das monatliche Kul-
turprogramm, die Programme für die 
Kommunalen Entwicklungszentren 
(MDMQ, 2014 a-c). Alle Aktivitäten 
belegen deutlich die Existenz eines lo-
kal fundierten Beziehungskapitals 
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16. Kommunalpolitische 
Kultur 

Ausdrucksformen:  
a) Intelligente Regierungsführung, 

u.a. die Digitale Agenda 
b) Intelligente Bürgerschaft: Campus 

Party, freies Internet, Innovations-
preis Quito, Metropolitanes Infor-
mationssystem etc. 

c) Intelligente Umweltpolitik: “in die 
Erde verlegen” der Stromkabel, 
Beleuchtung des Historischen 
Zentrums mit LED Glühbirnen 

d) Intelligente Verkehrspolitik: Inte-
griertes Transportsystem 

e) Intelligente Lebensqualität: integ-
rales Risikomanagement, Inte-
grierte Systeme öffentlicher Si-
cherheit, Kommunale Entwick-
lungszentren 

f) Intelligente kommunale Wirt-
schaftspolitik: CONQUITO (Bar-
rera, 2013 b). 

 
Alle Teilbereich stellen Elemente loka-
len Wissens über Strukturkapital dar 

Für alle die zuvor identifizierten Charakteristika kreativer Städte (Su-

wala, 2014), lassen sich also für das Beispiel Metropolitandistrikt Quito 

und dessen Ansatz einer neuen Kommunalpolitik illustrative Beispiele 

finden. Die zur Komplementierung der ursprünglichen Liste neu ein-

geführten Charakteristika (14-16) zeigen ebenfalls kohärente Bei-

spiele im Metropolitandistrikt Quito. 

Folgende übergreifenden Ergebnissen können zusammengefasst 

werden: Die wesentlichen, auf theoretischer Ebene erarbeiteten Hy-

pothesen über kreative Städte und auch ein erweitertes Verständnis 

von “lokaler Kultur”, lassen sich im Fall von Quito empirisch belegen.  
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Die Stadt verfügt über eine große Bandbreite kultureller Ausdrucksfor-

men und zählt zu den großen Metropolitan-Regionen in Lateiname-

rika. Dier Gemeinderegierung verfügt über lokales Beziehungskapital, 

was sich in dem “institutionellen Gedächtnis” zeigt, und dieses wiede-

rum hilft der Nutzung des gesamten lokalen Wissens. Lokal basiertes 

Beziehungskapital liegt ebenfalls vor, wie sich einerseits in der inter-

nationalen Zugänglichkeit zeigt, die sowohl mit der Eröffnung des 

neuen internationalen Flughafens wie auch der zunehmenden Vernet-

zung auf internationaler kommunaler Ebene substanziell verbessert 

werden konnte. Andererseits verbessern Projekte wie das kommunale 

Fahrrad “BiciQ”, die Digitale Agenda oder die Metro die interne Zu-

gänglichkeit im Metropolitandistrikt. Dies alles zusammen hat Auswir-

kungen auf Standortentscheidungen. Dabei können die Installation 

des südamerikanischen Staatenbundes “UNASUR” (Unión de Nacio-

nales Suramericanas”), mit Hauptsitz und Büros innerhalb des Metro-

politandistrikts, oder die Entscheidung zur Durchführung der Habitat 

III Konferenz 2016 in Quito als Auswirkungen eines attraktiven Stand-

ortangebotes angesehen werden. Die Konzeption von “ciudades inte-

ligentes” und das Entwicklungsprogramm für die öffentlichen Räume 

fördern die soziale Integration und die Regenerierung städtischen Le-

bensraumes, tragen indirekt damit auch zur lokalen Kultur- und Wirt-

schaftsentwicklung bei. Der gesamte Prozess hat durchaus Multipli-

kator-Potential, wie das Interesse bei internationalen Vorträgen zeigte 

(vgl. Liste am Ende der Interview Partner). 

Mit Blick auf Einzelergebnisse lassen sich aus der Übersicht 8 fol-

gende Punkte herausheben: 
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 Infrastruktur von Universitäten und Forschungszentren. Dieser In-

dikator (Nr.1) ist zweifellos generell wichtig für das kreative Po-

tential von Städten (vgl. Kap. 2.2 und die dort angegebenen Re-

ferenzen). Allerdings zeigt das Beispiel DMQ auch, dass es 

Räume geben kann, die keine Forschungs- / Ausbildungsinfra-

struktur in einem spezifischen Bereich haben, aber trotzdem in 

diesem Fachgebiet über Kapazitäten für kreative Lösungen ver-

fügen. Dies trifft auf den Komplex von Raumanalyse und sekto-

rübergreifende Entwicklung in Quito zu (Gierhake 2015). Es gibt 

jedoch andere Elemente des lokalen personengebundenen Wis-

sens, wie z.B. die Kapazitäten bestehender NRO oder das Wis-

sen einzelner handelnder Personen sowie die Organisationska-

pazität. Mit Blick auf die Weiterentwicklung des theoretischen 

Konzeptes über kreative Städte legt das Beispiel Quito nahe, den 

Indikator “Infrastruktur von Universitäten ...” in Metropolitanzonen 

zu modifizieren. 

 Die Indikatoren “Wille zum Lernen” (Nr. 4), “Übernahme von Ver-

antwortung “ (Nr. 5) und “Ausdruck verschiedener Kulturen” (Nr. 

2) deuten auf eine enge Verbindung hin zwischen der Kapazität 

zur Entwicklung neuer Politiken und den Anstrengungen zur Stär-

kung des Kulturbereichs, den Lernprozessen und der Übernah-

men von Verantwortlichkeiten im DMQ. Damit werden jeweils 

Kernbestandteile des lokalen personengebundenen Wissens an-

gesprochen.  

 Gleichzeitig stellen diese Indikatoren auch eine Basis dar, um die 

Diskussion über eine Fragmentierung von Wissen und Einstel-

lung in der Bevölkerung des DMQ anzustoßen. Auf der einen 

Seite liegen qualitativ hochwertige und neue Produkte wie der 
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Kommunale Entwicklungsplan für den DMQ vor, auf der anderen 

Seite führte der Politikwechsel der Regierung Barrera aber auch 

zu Widerständen in Teilen der Bevölkerung, was die weitere Kon-

solidierung einer „kreativen Stadt Quito“ behinderte. Diese Ableh-

nung wurde möglicherweise von einem – bisher - nur schwach 

entwickelten, oder nur in Teilen der Gesellschaft vorhandenem, 

lokalen Wissen im Bereich des Humankapitals beeinflusst.  

 Auf den Untersuchungsansatz bezogen kann gefolgert werden, 

dass die genannten Indikatoren wichtig sind, aber in einem Pro-

zess der Umsetzung neuer Ideen einer umfassenden kommuna-

len Entwicklung ergänzt werden sollten. Die Formulierung der In-

dikatoren 14 und 15 kommt dieser untersuchungsbezogenen An-

forderung nach. Beide Indikatoren können messen, inwieweit an-

gelaufene Maßnahmen zur Stärkung des lokalen Wissens im Be-

reich des Humankapitals beitragen.  

 Die Indikatoren “magnetische Wirkung” (Nr. 7), “kultureller Aus-

tausch” (Nr. 8), “Forderung nach öffentlichen Werten” (Nr. 11) und 

“Unterstützung für physische Plätze des Austauschs” (Nr. 12) sind 

alle mit dem lokalen Wissen von Strukturkapital verbunden, bele-

gen damit die Hypothese, dass Quito über ein wichtiges Potential 

als kreative Stadt verfügt. Darüber hinaus weisen sie auch auf die 

Aspekte hin, die in dem Prozess sozialer Innovation zwischen 

2009 und 2014 besonders wichtig waren. 

 Ein für das lokale Wissen um Beziehungskapital wichtiger Aspekt 

ist die kommunalpolitische Kultur (Nr. 16). Sie zeigt besonders 

deutlich, wie die Fortschritte in der Einführung und Diffusion der 

sozialen Innovation, also der Entwicklungsplan Quito 2009-2014 
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und die damit verbundenen Planungsinstrumente, mit der die Dis-

kussion auf dem konzeptionell wissenschaftlichen Niveau ver-

bunden werden. Die fünf vom Bürgermeister vorgestellten Teilpro-

gramme einer “intelligenten Stadt“ sind für sich genommen Neu-

erungen in der kommunalpolitischen Kultur. Darüber hinaus ist zu 

erwarten, dass ihre Umsetzung und der Informationsrückfluss 

aus dem täglichen Leben wichtige Inputs zu den Faktoren hervor-

bringen, die Einfluss auf Bewusstseinswandel, und dieser wiede-

rum auf die bestehende politische Kultur in einem bestimmten 

Raum haben.  

 Die Indikatoren für lokales Wissen in Verbindung mit dem Bezie-

hungskapital sind essentiell für das Verständnis des Prozesses 

der Nutzung eines bestehenden Ausgangspotentials einer Stadt, 

die möglicherweise in ihrem Territorium vorhandene Kreativität 

nutzen will. So kann der Indikator “Wechsel in den sozialen Net-

zen” (Nr. 10) einen großen Teil des Fortschrittes zwischen den 

Jahren 2009 und 2014 erklären. Die Indikatoren “Kommunikation 

mit der Zivilgesellschaft“ (Nr. 14) und “Instrumente der Kommuni-

kation ...” (Nr. 15) zeigen auf eine im Kontext dieser Untersuchung 

strukturierte Antwort zu den offenen Fragen, die beim Indikator 

Nr. 10 blieben. Auf deren Basis ließe sich ein Wirkungsmonitoring 

aufbauen, mit dem Prozesse sozialer Innovation in Zukunft ge-

nauer verfolgt werden könnten.  

Mit Blick auf die methodische Ebene, die Verbindung zwischen Indi-

katoren kreativer Territorien und Charakteristika sozialer Innovation, 

lassen sich eine Reihe von Wechselbeziehungen erkennen (Übersicht 

9 a - c). Grundsätzlich kann von einem Zusammenhang zwischen 
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Raumstruktur und Perspektiven zur Einführung und Diffusion sozialer 

Innovation ausgegangen werden.  

Als wichtige Resultate können weiterhin benannt werden: besonders 

stark erscheint die Verbindung zwischen Einzelaspekten sozialer In-

novation zu den drei Indikatoren, die zu Erweiterung des Modells for-

muliert wurden (Nr. 14 – 16), dabei insbesondere die kommunalpoliti-

sche Kultur.  

Bei den allgemeinen Indikatoren kreativer Territorien fällt der Stellen-

wert des Indikators „Universitäten“ (Nr. 1) ins Auge. Vergegenwärtigt 

man sich die Situation im Metropolitandistrikt Quito, d.h. die geringe 

Teilnahme der Universitäten, können zwei Überlegungen diskutiert 

werden. Zum einen, mit einer starken Teilnahme der Universitäten 

könnte ein solches Innovationsprojekt wie das des MDMQ besser ge-

fördert werden, dabei absehbar auch nachhaltiger werden. Zum an-

deren, wenn ein Innovationsvorhaben trotz mangelnder Teilnahme 

der Universitäten erste Resultate zeigt, ist anzunehmen, dass bei so-

zialen Innovationen andere Charakteristika kreativer Territorien einen 

vergleichsweise höheren Einfluss haben. Auf der Basis der Ergeb-

nisse der Übersicht 9 deuten sich folgende Einflüsse an: „Verantwor-

tung übernehmen“ (Nr. 6), also die Führungsqualitäten der Lokalre-

gierung, „verbesserte Zugänglichkeit“ (Nr. 13), „Kommunikation und 

Interaktion“ (Nr. 14) und „kommunalpolitische Kultur“ (Nr. 16). Der 

Stellenwert dieser auf Kommunikation bezogenen Indikatoren ist für 

ein Projekt sozialer-politischer Innovation auf den ersten Blick plausi-

bel, müsste jedoch noch einer vertiefenden Untersuchung mit sozial-

wissenschaftlich-politologischer Methodik unterzogen werden. 
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Übersicht 9a: Beziehung zwischen kreativen Territorien und So-
zialer Innovation 
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Übersicht 9b: Beziehung zwischen kreativen Territorien und So-
zialer Innovation 

 



 

69 

Übersicht 9c: Beziehung zwischen kreativen Territorien und So-
zialer Innovation 
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6. Schlussfolgerungen und Perspektiven weiterer 

Forschung 

6.1 Schlussfolgerungen 

Auf Grundlage der hier beschriebenen Resultate kann gefolgert wer-

den, dass eine qualitative Basis besteht, um Faktoren zu diskutieren, 

die kreative Territorien in Verbindung zu lokalem Wissen bringen. 

Übersicht 7 zeigt diese Beziehungen deutlich.  Dies stellt einen Fort-

schritt in konzeptioneller Hinsicht dar. Inwieweit sich Ursachen-Wir-

kungsbeziehungen danach analysieren lassen, ob ein bestimmtes 

Charakteristikum kreativer Territorien die Entwicklung eines Aspektes 

lokalen Wissens erklären kann oder ob es sich um die umgekehrte 

Beziehung handelt, bedürfte zusätzlicher, tiefer gehender Untersu-

chungen. Bei der Komplexität sozialer Innovationen ist es aber denk-

bar, dass keine eindeutigen, für alle Räume geltenden „Ursachen-Wir-

kungsbeziehungen“ bestehen. 

Das bisherige Verständnis des “kreativen Territoriums” wird hier auf 

„nicht direkt ökonomische“ Faktoren ausgedehnt, ohne jedoch die Be-

deutung lokaler wirtschaftlicher Prozesse für die Herausbildung krea-

tiver Territorien aus den Augen zu verlieren. Im DMQ wurden neuer 

Ansätze kommunaler Wirtschaftspolitik begonnen, gleichzeitig aber 

auch Instrumente zur Steuerung der kommunalen Wirtschaftsentwick-

lung erarbeitet, wie z.B. die Rechtsverordnung über Innovationen im 

DMQ (Gierhake 2015). Parallel dazu kann das bisherige, traditionell 

kulturell geprägte Verständnis kreativer Städte (UNESCO) auf allge-

meinere Faktoren ausgedehnt werden. Dies betrifft vor allen Dingen 

solche, die den administrativ politischen Rahmen einbeziehen und da-

mit auch eine Grundlage für alle kulturellen Ausdrucksformen legen.  
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Die beiden genannten Perspektiven der Konzepterweiterung erlauben 

nun eine Strukturierung der Indikatoren. Das bisherige Verständnis 

kreativer Städte wird mit der Vision einer neuen kommunalpolitischen 

Kultur in Quito komplementiert. Raumentwicklung kann damit über zu-

sätzliche Informationen zur Lokalisierung von Potentialen und laufen-

den Aktivitäten verfügen, eine Perspektive, die die Wirkungsanalyse 

dieser Pläne sicherlich erhöht. Wichtig ist dabei, dass die grundlegen-

den Planungsinstrumente, der metropolitane Entwicklungsplan und 

der Raumordnungsplan, einen klaren räumlichen Rahmen festsetzen. 

Mit Blick auf die Elemente lokalen Wissens, ihrer Ausdrucksformen im 

Raum und der möglichen Auswirkungen auf die Entstehung kreativer 

Städte, kann zusammengefasst werden, dass die vom MDMQ zwi-

schen 2009 und 2014 begonnenen Aktivitäten erlauben, diese bisher 

theoretisch geführte Diskussion auf einer konkreten empirischen 

Ebene voran zu treiben.  

Auf der Basis der Ergebnisse aus den Institutionen-Interviews kann 

gesagt werden, dass die Einführung einer neuen kommunalpoliti-

schen Kultur auf der Ebene des MDMQ begonnen wurde, und dies zur 

Generierung lokalen Wissens über Beziehungskapital führte. Deutlich 

wird dies durch priorisierte Aktivitätsfelder, die Kommunikation und 

Partizipation begünstigen, wie z.B. die Förderung kultureller Pro-

gramme insgesamt, den Stellenwert des Aufbaus und der Funktions-

weise der Kommunalen Entwicklungszentren, die Aktivitäten von 

CONQUITO oder die Digitale Agenda Quito. Mit dem Metropolitanen 

Entwicklungsplan wurde ein Instrument erarbeitet, um diese Neuerun-

gen in der kommunalpolitischen Kultur auf der Ebene der Entwick-

lungsplanung strukturell abzusichern. 
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Schließlich gelang es auch, ein verbessertes institutionelles Selbst-

verständnis aufzubauen, sowie die Aufbau- und Ablauforganisation 

der Gemeinde zu modernisieren. Dies sind wesentliche Maßnahmen, 

um ein positives externes Image über die von der Gemeinderegierung 

begonnene neue Ausrichtung der Kommunalpolitik zu erreichen. 

6.2 Perspektiven 

Weiterhin können nun Perspektiven für zusätzliche Forschungen for-

muliert werden, Fragestellungen, die im Verlauf einer Untersuchung 

angewandter Geographie typischerweise auftauchen. 

Dabei können mögliche Untersuchungsperspektiven mit unterschied-

lichen fachlicher Orientierung dargestellt werden: a) politikwissen-

schaftlich, b) allgemein entwicklungspolitisch, c) raumwissenschaft-

lich.  

Generell ist zu konstatieren, dass das komplexe Feld von kommunal-

politischer Kultur und konkret überprüfbaren Faktoren im DMQ eine 

interessante Perspektive bietet, um die gegenseitigen Lern- und Ent-

wicklungsperspektiven zwischen europäischen und lateinamerikani-

schen Erfahrungen zu präzisieren. Dies kann sich auf viele Aus-

drucksformen beziehen, von traditionellen Kulturformen (Theater, 

Kino, Musik etc.) bis hin zu solchen, die bisher kaum in Zusammen-

hang mit kreativen Städten diskutiert wurden, z.B. lokale Politik für 

Raumentwicklung oder Adaptation an den Klimawandel. Die Ergeb-

nisse dieser Arbeit legen nahe, dass es bemerkenswerte Fortschritte 

in dem zuletzt genannten Bereich gibt, die mit einer Interaktion zwi-

schen lokalem Wissen und kreativen Städte in Lateinamerika verbun-

den sind. Diese Fortschritte haben absehbar ein Potential, um die eher 
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theoriebasierten Arbeiten aus Europa zu dem gleichen Themenkreis 

zu ergänzen. Ein solcher Dialog, die Zusammenführung dieses sich 

komplementierenden Wissens, kann wichtige Beiträge für die Diskus-

sion um Zukunftsherausforderung und Globalisierung produzieren.  

Das Thema Innovation nimmt einen wichtigen Stellenwert in der inter-

nationalen Entwicklungskooperation ein. In der Zusammenarbeit der 

Europäischen Union mit Lateinamerika wird es als eines der prioritä-

ren Handlungsfelder formuliert. Für fast alle südamerikanischen Staa-

ten (Ausnahme Paraguay) sowie Mexiko und Costa Rica werden die 

Entwicklung regionaler Innovationsstrategien, bestehende Kooperati-

onen zwischen europäischen und lateinamerikanischen Regionen und 

absehbare Projektperspektiven in diesem Kontext herausgearbeitet. 

Dabei fällt auf, dass „Innovation“ immer mit wirtschaftlichen Prozessen 

/ technologischer Entwicklung verbunden wird. Der gesamte Bereich 

sozialer Innovation wird nicht bearbeitet. An ausstehenden Herausfor-

derungen wird die Analyse der Rolle der Metropolregionen auf die 

Wirtschaftsentwicklung des jeweiligen Umlandes benannt (Fundación 

EU – LAC 2015).   

In dieser Arbeit konnte die Notwendigkeit innovativer und kreativer 

Formen von Kommunalpolitik identifiziert werden, ebenso dass dafür 

interessante theoretische Ansätze über räumliche Bedingungen für 

Kreativität auf verschiedenen Ebenen bestehen. Die konkrete empiri-

sche Nutzbarkeit dieser theoretischen Fortschritte für die Praxis (der 

Entwicklungsplanung) steht noch aus. Der vorwiegend auf der Ebene 

der Europäischen Union geführte Diskurs um “territoriale Kohäsion” ist 

ein Beispiel dafür. Es gibt in der kommunalen Entwicklungsplanung 

für den Metropolitandistrikt Quito Ansatzpunkte, wie „territoriale Kohä-
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sion“ lokal gefördert werden kann. Die Nutzung der territorialen As-

pekte des lokalen Beziehungskapitals stellt ein Beispiel dar, die Politik 

der Nutzung der öffentlichen Räume ein weiteres. 

Der Katalog an raumbezogenen Kriterien für kreative Städte und loka-

les Wissen kann aber auch eine Basis bieten, um die Diskussion von 

Standortbedingungen und Innovationen weiterzuführen. Diese Dis-

kussion ist bisher vor allem mit Blick auf wirtschaftliche Innovationen 

und deren Anforderungen geführt worden: unternehmensinterne Fak-

toren und vom Umfeld beeinflusste Faktoren (Meng, 2008). Diese Un-

tersuchung liefert auch die Grundlage, um Standortfaktoren für die 

Einführung sozialer Innovationen zu diskutieren. Die Indikatoren für 

lokales Wissen und kreative Städte müssten in vergleichbaren Metro-

polzonen überprüft, diskutiert und ggf. angepasst werden. Ein erster 

Schritt ist dabei mit dem Vergleich Quito – Guadalajara (Mexiko) ge-

macht worden (Gierhake / Cuirel 2017). 

Schließlich kann man das Thema soziale Innovation und lokales Wis-

sen in Städten mit den Diskussionen um ein Modell einer Zukunfts-

stadt verbinden. Die Problemstellung dieser Analysen und Forschun-

gen waren bisher andere, lagen entwicklungspolitisch im Bereich Glo-

balisierungsprozesse, kommunal im Bereich steigender Sozial- und 

Umweltkosten, wurden vor allen Dingen aus der Sicht von Architekten 

und Stadtplanern bearbeitet.  

Unter den neun Strategischen Leitlinien der Forschungs- und Innova-

tionsagenda der Bundesregierung zur Stadtentwicklung (BMBF, 

2015), werden aber auch folgende Themenblöcke genannt:  Soziale 

Innovation als Forschungs- und Umsetzungsfeld etablieren; Innovati-

onen an der Schnittstelle zwischen Sozialwissenschaften und Technik 

erforschen, Werkzeuge für Verwaltungshandeln der Städte ausbauen, 
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Planungsprozesse hinsichtlich der Integration von Innovationen ana-

lysieren, Zivilgesellschaft und ihr Wissen integrieren (BMBF 2015). 

Der Wissenschaftliche Beirat der Bundesregierung fordert, dass die 

Rolle von Wissenschaft und Bildung ausgebaut werden soll, dabei in-

terdisziplinäre Forschung zu Themen gesellschaftlicher Relevanz not-

wendig ist, dafür neben wirtschaftlichen auch soziale und politische 

Indikatoren der Stadtentwicklung benötigt werden und schließlich die 

Steuerungskapazität der Städte in solchen Prozessen verbessert wer-

den muss (WBGU 2016).  

Vertieft wurde dies in Vorbereitung der HABITAT III Konferenz in Quito 

2016. Unter den verschiedenen Vorschlägen sind im Zusammenhang 

des hier diskutierten Themas vor allen Dingen von Interesse:  

 Förderung kultureller Vielfalt, da sie Kreativität freisetzt;  

 Zusammenarbeit der Innovationsträger vor Ort zu allen 

politischen, ökologischen, sozialen und wirtschaftlichen Themen 

der Stadtentwicklung; 

 Bessere Verbindung technologischer und sozialer Innovationen;  

 Aufbau von Monitoringsystemen (German Habitat Forum 2016). 

Für die oben genannten Forschungsprioritäten und Politikvorschläge 

bietet diese Studie über lokales Wissen und Kriterien für einen kreati-

ven Raum in politisch-kultureller Hinsicht Ansatzpunkte, die zudem ei-

ner ersten empirischen Überprüfung standhalten. 
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Die Diskussion um kreative Städte gewinnt in der politi-
schen Diskussion an Gewicht, so dass auch die Zahl der zu 
diesem Thema erstellten Studien schnell zunimmt. Auf der 
Konzeption von lokalem Wissen aufbauende Untersuchun-
gen, weit verbreitet in unternehmensorientierten Studien, 
stehen hier jedoch noch am Anfang. Das betrifft insbeson-
dere auch die geographischen Arbeiten. Diese Studie un-
tersucht aus dem Blickwinkel angewandter Geographie die 
Elemente lokalen Wissen, die auf die Entwicklung kreativer 
Städte Einfluss nehmen können. Konkreter empirischer Be-
zug ist der Metropolitandistrikt Quito und dessen kommu-
nale Entwicklungskonzeption zwischen 2009 und 2014. Die 
Ergebnisse zeigen, dass die verwendeten qualitativen Indi-
katoren auf andere Metropolen übertragen werden könn-
ten und dass das lokale Wissen einer Metropole sowie eine 
neue kommunalpolitische Kultur wichtige Einflußfaktoren 
für die Entstehung kreative Städte sind.
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